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Wahlgesetz zum ersten Volkstag verabschiedet
Volkstag besteht aus 410 Abgeordneten / 205 Volkstags *Abgeordnete werden in direktem Wahlgang , die übrigen durch Landes = bzw .

Bundesliste gewählt / Wahl zum Volkstag bis spätestens drei Monate nach dem Inkrafttreten des Grundgesetzes

Fall Mindszenty kommt vor Sicherheitsrat — Grubenunglück in Sowjetzone — Bleibt Unterfranken bei Bayern ?

Bonn Das Plenum des Rates verabschie¬
dete am Donnerstag in drei Lesungen gegen
die Stimmen der CDU / CSU und der KPD das
Gesetz für die Wahlen zum ersten Volkstag.
Das Gesetz bedarf nunmehr , um in Kraft zu
treten, der Genehmigung der drei westlichen
Militärregierungen .

Das Gesetz bestimmt im wesentlichen, daß
der Volkstag , nachdem Großberlin zwölftes
Mitglied im künftigen Bund sein wird, aus
410 Abgeordneten besteht . Wahlberechtigt ist
jeder deutsche Staatsangehörige, der das 21.
Lebensjahr vollendet hat , mindestens drei
Monate vor dem Wahltag im Bundesgebiet
wohnte und dem nicht im^ Entnazifizierungs¬
verfahren das Wahlrecht ausdrücklich abge¬
sprochen wurde. Wählbar ist jeder Wahlbe¬
rechtigte, der am Wahltag 25 Jahre alt ist.
Ein gewählter Bewerber ist erst dann Abge -

Oder-Neiße-Gebiet
de jure noch Teil Deutschlands

Eine bedeutungsvolle Gerichtsentscheidung
Düsseldorf . Das Appellationsgericht

der britischen Kontrollkommission in Herford
hat festgestellt, daß das Gebiet zwischen der
deutsch -polnischen Grenze vor 1939 und . der
Oder-NeiBe-Ltaie de jure noch einen Teil
Deutschlands ifiarstelU . Im Januar hatte die
polnische Regierung dieses Gebiet formell
Polen einverleibt.

Das Gericht traf diese Entscheidung, als es
die Berufung des deutschen Polizisten Paul
Fröhlich , der von einem britischen Mili¬
tärgericht der Erschießung von vier sowjeti¬
schen Kriegsgefangenen in den jetzt polnisch
verwalteten Teilen Deutschlands schuldig be¬
funden war, zurückwies. In seiner Berufung
hatte Fröhlich behauptet, sein Fall habe sich
außerhalb Deutschlands zugetragen, so daß er
nicht der Jurisdiktion von Gerichten in
Deutschland unterliege.

ordneter, wenn er dem Bundeswahlleiter
schriftlich die Annahme der Wahl erklärt hat .
Ein Abgeordneter kann unter bestimmten
Voraussetzungen seinen Sitz verlieren , u. a.
durch Verzicht , durch strafgerichtliche Aber¬
kennung seiner Rechte und durch nachträg¬
liche Änderung des Wahlergebnisses.

Von den 410 Volkstagsabgeordnetenwerden
205 im direkten Wahlgang nach dem System
der relativen Mehrheit gewählt. Die Wahl der
übrigen erfolgt durch Landes- bzw. Bundes¬
liste, also indirekt . Jeder Wähler hat eine
Stimme . Die Stimmabgabe erfolgt durch An¬
kreuzen des Wahlvorschlages , dem der Be¬
treffende zustimmen will. Erklärt ein Bewer¬
ber, daß er die Wähl nicht annimmt, stirbt
ein Abgeordneter oder verliert er seinen Sitz ,
so rückt der nachfolgende Bewerber in jedem
Falle nach. Die Verbindung von Wahlvor¬
schlägen mehrerer Parteien ist im Gesetz aus¬
drücklich untersagt.

Stichtag der Volkstagswahl
Die Wahl zum ersten Volkstag findet späte¬

stens drei Monate nach dem Tag des Inkraft¬
tretens des Grundgesetzesder Bundesrepublik
Deutschland statt Der Wahltag ist ein Sonn¬
tag und wird vom Präsidium des Parlamenta¬
rischen Rates bestimmt. Zur Abgrenzung der
Wahlkreise , die möglichst 230 000 bis 260 000
Einwohner umfassen sollen , werden in den
Landern Ausschüsse eingesetzt, die jeweils
?us dem Minister des Innern und zwölf vom
Landtag nach der Verhältniswahl gewählten
Mitgliedern bestehen.

Jeder Wähler hat auf Grund des Gesetzes
die Pflicht zur Übernahme der ehrenamtlichen
Tätigkeit eines Wahlvorstehers, seines Stell¬
vertreters oder sonstiger Ämter im Wahlvor¬
stend. Bei einer Weigerung können vom zu-
gandigen WahlleiterOrdnungsstrafen bis zum
betrage von 5 000 D-Mark ausgesprochen
Werden . '

Die Wahl zur Bundesversammlung
,J ?®8 Präsidium des Parlamentarischen Rates
« ltet nicht nur die Wahl zum ersten Volkstag,sondern auch die Wahl zur Bundesversamm-
teng, welche den ersten Bundespräsidenten zu
warnen hat . Dieses Gremium soll aus den 410
voikstagsabgeordeten und 400 von den Län-
oerparlamenten nach dem Verhältniswahl-
ystemzu wählenden Delegierten bestehen.
^ Prasrdmm des Parlamentarischen Rates
stimmt innerhalb zwei oder drei Wochen

nach Inkrafttreten des Grundgesetzes, wieviel
der 400 Delegierten von jedem Landesparla¬
ment zu wählen sind.

Das Präsidium des Parlamentarischen Rates
beruft auf spätestens den 30 . Tag nach der
Wahl des Volkstages diesen zu seiner Konsti¬
tuierung und die Bundesversammlung zur
Wahl des ersten Bundespräsidenten ein . Die
Wahl des Präsidenten des Volkstages erfolgt
zuerst, im unmittelbaren Anschluß daran die
Wahl des ersten Präsidenten der Bundesrepu¬
blik Deutschland. Er wird vom Präsidenten
des Volkstages vereidigt.

Die Alliierten haben das Wort
Rundfunkansprache Adenauers

Frankfurt . Der Präsident des Parlamenta¬
rischen Rates, Dr. Konrad Adenauer , er¬
klärte am Donnerstagabend in einer An¬
sprache über Radio Frankfurt u . a . , der Par¬
lamentarische Rat sei in seiner Arbeit so¬
weit fortgeschritten , daß es nunmehr aus¬
schließlich auf die Alliierten ankomme, ob
seine Tätigkeit bereits in kürzester Frist
zum Abschluß gebracht werden könne oder
nicht.

Adenauer bezeichnete es als sehr wün¬
schenswert, daß die Militärregierungen dem
Parlamentarischen Rat nunmehr genau mit-
teilen, in welchen Artikeln der Grundgesetz¬
entwurf ihrer Meinung nach nicht mit den
von ihnen erteilten Richtlinien überein¬
stimmt. Der Rat müsse weiter wissen, sagte
der Präsident , was geschieht, wenn er etwaige
Beanstandungen der Militärregierungen nicht
akzeptieren kann . Vor allem aber müsse
klargestellt werden, ob der Verfassungs¬
entwurf auch dann zur Abstimmung gestellt
werden soll, wenn die Militärgouverneure
ihn eventuell durch eigene Verfügung ab¬
ändern , und ob der ganze Versuch , die West¬
zonen politisch neu zu gliedern, als erledigt
zu betrachten ist, wenn der Parlamentarische
Rat den alliierten Wünschen möglicherweise
glaubt nicht Folge leisten zu können.

Adenauer hält eine baldige Aufklärung der
deutschen Oeffentlichkeit über all diese Fra¬
gen durch die Alliierten für um so wün¬
schenswerter, als der Abschluß der .Allheiten
des Rates nicht nur im Interesse West¬
deutschlands, Sondern zum Wohle Europas
dringend notwendig sei.

Verbot der Kommunistischen Partei gefordert
Französische Kommunisten wollen Kriegs psychose heraufbeschwören

Paris . Der rechtsgerichtete Abgeordnete
Pierre Andre beantragte am Donnerstag
in der Debatte der Nationalversammlung,
die Kommunistische Partei zu verbieten. '
Gegenstand der Debatte war die vor einigen
Tagen abgegebene Erklärung des General¬
sekretärs der Kommunistischen Partei
Frankreichs, Maurice T h o r e z , wenn die
Sowjetarmee nach Frankreich kommen sollte»
würden sich die französischen Arbeiter ge¬
nau so verhalten, wie die Arbeiter Polens
.und Rumäniens. 550 Abgeordnete, von den
Kommunisten bis zur .extremen Rechten,
hatten einstimmig eine Debatte über diese
Erklärung gefordert.

Der republikanische Abgeordnete Marc

S h e r e r eröffnete die Debatte mit der Fra¬
ge , ob sich Maurice Thorez als Führer einer
Partei betrachte, die im Dienste einer aus¬
ländischen Regierung steht . Maurice Thorez
erwiderte , die Arbeiter Frankreichs würden
alles daransetzen, um einen Krieg gegen die
Sowjetunion nicht nur schwierig, sondern un¬
möglich zu machen . Der Atlantikpakt laufe
darauf hinaus, daß von Norwegen bis zur Tür¬
kei militärische Stützpunkte gegen die So¬
wjetunion errichtet würden.

Der sozialistische Abgeordnete ‘Guy Möllet
warf den Kommunisten vor, eine Kriegspsy¬
chose heraufzubeschwören, die es ihnen er¬
möglichen soll, selbst als Verteidiger des
Friedens zu erscheinen.

Walfenstil 1standsabkommen auf Rhodos
Kein Krieg mehr zwischen Israel

Rhodos . Der neun Monate lange Kampf
zwischen Israel und Aegypten fand am
Donnerstag durch die Unterzeichnung eines
Waffenstillstandsabkommens, wonach beide
Parteien keinerlei feindselige oder kriegs¬
rische Maßnahmen gegeneinander ergreifen
werden, sein Ende. In dem Abkommen
wird betont, daß die Demarkationslinie, die
zwischen den Parteien vereinbart wurde,
keinesfalls als politische oder territoriale
Grenze betrachtet wird . Die Linie ist, wie
es in dem Abkommen heißt, ohne Voreinge¬
nommenheitgegenüberRechten, Forderungen
oder Stellungen der vertragschließenden
Parteien festgelegt worden und greift einer

und Aegypten. — Erfolg der UN
endgültigen Regelung der Palästinafrage
nicht vor.

Lake Succeß . Aus Anlaß der Unterzeich¬
nung veröffentlichte der Generalsekretär der
Vereinten Nationen, Trygve L i e , eine Er¬
klärung , in der er dem amtierenden UN-
Vermittler, Dr. Ralph B u n c h e , und den
Regierungen Ägyptens und Israels seine
Glückwünsche ausspricht. Das Abkommen
sei ein bedeütender Schritt vorwärts zu bes¬
seren Verhältnissen im Nahen Osten und
ein wirkliches Friedenswerk, das unter Füh¬
rung der Vereinten Nationen zustande ge¬
kommen sei .

Jugoslawischer Kompromiß für Oesterreich
London . Die jugoslawische Regierung wolle

zur internationalen Zusammenarbeit beitra¬
gen und sei deshalb bereit, einen vernünfti¬
gen Kompromiß vorzuschlagen , erklärte der
stellv. jugoslawische Außenminister Ales
B e b 1 e r am Donnerstag vor den Sonder¬
beauftragten für den österreichischen Staats¬
vertrag . Er betonte jedoch , daß die vier
Punkte des jugoslawischen Kompromißvor¬
schlages keine Aenderung jugoslawischer For¬
derungen in anderen Fragen bedeuten.

Die für den slowenischen Teil Kärntens ge¬
forderte Autonomie müsse so weitgehend sein,
daß seine Bewohner für alle Zeiten gegen
jede Form einer Unterdrückung gesichert
seien . Das Gebiet müsse eine wahrhafte
Selbstverwaltung mit einer Provinzialregie¬
rung an ihrer Spitze erhalten , einen Land¬
tag, dem das Recht der Gesetzgebung zu¬
steht , sowie Befugnisse zur eigenen Recht¬
sprechung. Der künftigen österreichischen
Armee wäre lediglich der Schutz der Gren¬
zen Vorbehalten .

Die Beziehungen zwischen der autonomen
Provinz und der slowenischen Republik müß¬
ten erleichtert werden. Das Statut der Pro¬

vinz, das einen Teil des StaatsVertrages bil¬
den solle , müßte vom Weltsicherheitsrat
garantiert werden.

Die Donnerstagssitzung wurde als entschei¬
dend betrachtet. Falls Bebler lediglich die
jugoslawischen Forderungen auf einen be¬
trächtlichen Teil Kärntens und der Steier¬
mark und auf Reparationsleistungen von ins¬
gesamt 150 Millionen Dollar wiederholt hätte ,
wären die Besprechungen möglicherweisezu¬
sammengebrochen.

Rätselhafte Geschosse
Heidelberg, ln der Nacht vom 31. Ja¬

nuar zum 1 . Februar beobachtete, wie Dena
gestern von einem Sprecher des Eucom -
Hauptquartiers erfuhr , ein deutscher Bauer
aus Gädheim bei Schweinfurt ein etwa 3—4
Meter langes flammendes Geschoß , das beim
Aufschlagen auf dem Boden explodierte.
Eine Untersuchung der wenigen herum¬
liegenden Teile ergab, daß es sich um ein
in den Vereinigten Staaten unbekanntes Ge¬
schoß handelt . Dies ist das vierte Geschoß
unbekannter Herkunft innerhalb von drei
Jahren , das in der Gegend Von Schwein¬
furt beobachtet wurde.

Werden wir Europäer ?
Von Dr. Alph 'ons Gaertner

Wenn heute jemand an einem Schalter der
deutschen Eisenbahn eine Fahrkarte nach
Athen oder nach Stockholm lösen wollte,
ohne gleichzeitig einen Stoß von Papieren
vorzulegen, aus denen sich seine Berechti¬
gung zu diesem Unterfangen ergibt, so würde
der Schalterbeamte wohl heimlich die Bahn¬
polizei verständigen, damit der offenbar
Geistesgestörte in schützende Obhut genom¬
men werde. So fern sind wir Europa ! Wer
die Zeit vor dem ersten Weltkrieg nicht mit
Bewußtsein erlebt hat , kann sich schwer vor¬
stellen, daß man damals an jedem deutschen
Eisenbahnschalter eine Fahrkarte nach Ma¬
drid und Rom , nach Kopenhagen und London
lösen konnte, ohne daß mehr notwendig war,
als den Fahrpreis zu erlegen. Weder der
Heimatstaat noch das Bestimmungsland küm¬
merten sich um das Vorhaben des Reise¬
lustigen; es bedurfte weder eines Ausreise-
noch eines Einreisevisums. Devisenbescheini¬
gungen zum Erwerb ausländischer Zahlungs¬
mittel waren noch nicht erfunden , weil man
normalerweise jede Menge heimischen Geldes
gegen fremdes Geld zu einem gegen alle An¬
fälligkeiten gesicherten stabilen Kurs tau¬
schen konnte. Ohne Paß überschritt man die
staatentrennende Grenze, wobei man — wie
heute noch — möglichst darauf bedacht war,
bei der Hin- und Rückreise nicht mehr an
Zollgebühren zu entrichten, als es das Gesetz
unbedingt erforderte . Was für Deutschland

' galt, war in gleicher oder ähnlicher Weise in
fast allen anderen europäischen Ländern die
Regel .

Mindestens auf diesem organisatorisch-ver¬
kehrpolitischem Gebiete waren wir damals
Europa näher als heute. Was aber im zwi¬
schenstaatlichen Verkehr als nachbarliche
Selbstverständlichkeit empfunden wurde, be¬
herrschte nicht in gleicher Weise das weite
Gebiet der politischen und geistigen Be¬
ziehungen. Nationalstaatliche Grundsätze mit
all ihren Vorzügen und Nachteilen, mit „Erb¬
feindschaften“ und eifersüchtig gehüteten
Souveränitätsrechten, waren so fest gegrün¬
det, daß jede Forderung nach einer über¬
staatlichen politischen Ordnung ins Leere
stoßen mußte. Denn die Welt schien in ihrem
Bestand gesichert, das Lebensgefühl der Völ¬
ker war noch nicht bedroht, Blitzkriege mit
plötzlichen Ueberfällen auf friedliche Nach¬
barstaaten waren einer fortgeschritteneren
und grundsätzlich neuen Staatsführung Vor¬
behalten.

Zwei Weltkriege haben unsere Vorstel¬
lungen vom Zusammenleben der Völker ent¬
scheidend geändert. Nationalstaaten bestehen
zwar noch als souveräne Gebilde , aber ihre
Souveränität ist nicht weniger fragwürdig
geworden als die Lebenssicherheit des Indi¬
viduums: . In einer Zeit, in der gewaltige
Zusammenballungen in Ost und West nicht
nur politische und militärische Macht reprä¬
sentieren, sondern gleichzeitig Ausdruck sich
widersprechender und sich bekämpfender
Glaubensbekenntnisse geworden sind , ver¬
kleinert sich der Raum, in dem staatliche
Souveränität in den überlieferten Formen
wirksam werden kann . In neuerer Zeit hat
niemand diese Erkenntnis klarer ausgespro¬
chen , als, der Mann, dem an der Führung des
zweiten Weltkrieges entscheidender Anteil
zukommt, General Eisenhower. Er hat in
seinem Erinnerungsbuch „Kreuzzug in
Europa“ eindringlich und überzeugend dar¬
auf hingewiesen, daß der unnütze „Separa¬
tismus nationaler Souveränität“ zu einer ver¬
hängnisvollen Zersplitterung der Kräfte füh¬
ren müsse, die der Verteidigung gegen einen
mächtigen Gegner dienen sollen . Es gibt —
die Machtverteilung in der Welt läßt darüber
keinen Zweifel — nur einen potentiellen An¬
greifer gegen die freien Völker der Erde: den
totalitären Kommunismus, der in der impe¬
rialistischen Sowjetunion seinen aggressiven
Repräsentanten hat . Wer noch der Meinung
ist , daß Deutschland dieser potentielle Geg¬
ner ist oder werden kann , hat weder den ent¬
scheidenden Wandel in der Machtstruktur der
Welt noch die tiefgehende Wirkung der Ka¬
tastrophen des letzten Mensehenalters auf
die geistige Haltung der Deutschen erkannt .

Es geschieht aus dem Bedürfnis nach Le¬
benssicherheit, wenn heute die Völker des
Abendlandes bereit sind einen Teil ihrer
Souveränität auf dem Altar einer höheren,
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keine schwerwiegenden Meinungsverschie¬denheiten bestehen , werden sich keine natio¬nalistischen Trommeln rühren . Aber waskönnte Gebietsabtretungen unter der Be¬
zeichnung „ Korrekturen “ rechtfertigen ineinem Europa höherer Ordnung , in demGrenzen zwar die nationalen Hoheitsgebieteabstecken , im übrigen aber keine tiefen Grä¬ben mehr darstellen , hinter denen angriffs¬lüsterne Stämme auf ihren Augenblick war¬ten ? Föderatives Prinzip als Grundlage derdeutschen staatlichen Ordnung ? Es ent¬
spricht weitgehend der geschichtlichen Ent¬wicklung und deutschen Vorstellungen vonStaatlichkeit überhaupt . Aber Föderalismusist nicht — im Zeitalter der Beschränkung

.nationalstaatlicher Rechte — überlebte und
spielerische Kleinstaaterei .

Das Zeitalter der Atombombe zwingt derMenschheit das Gesetz der Vernunft aufoder aber sie geht als ein Opfer ihres eige¬nen technischen Fortschritts ihrer Vernich -

Wildermuth zum Südweststaat
Karlsruhe. Der südwürttembergische Wirt¬

schaftsministerDr. Wildermuth nahm auf
einer Versammlung der FDP in Karlsruhe
zu aktuellen Problemen der deutschen Politik
Stellung. In bezug auf den Zusammenschluß
der südwestdeutschenLänder erklärte er, daß
sieh die Bevölkerung östlich des Titisees ein¬
stimmig für den Zusammenschluß Badens
und Württembergs entschieden habe. Man
dürfe annehmen, daß die Bevölkerungüber 45
Jahre dagegen , die unter 45 Jahre dafür
stimmen werde.

Hohenzollern bei Bühler Konferenz
nicht vertreten

Tübingen. Das Land Hohenzollern warauf der Bühler Konferenz am 18 . Februar
nicht vertreten , erklärte der SigmaringerBürgermeister Egon Müller , der gleich¬
zeitig stellv. Landeshauptmann von Hohen¬
zollern ist, einem Südena-Vertreter. Weder

L_ iiUqeMJUeh & t - kurz berichtet 1

tung entgegen . Vor dieser Alternative und
angesichts der gemeinsamen Bedrohung
durch das zerstörerische System des Bolsche¬
wismus erscheint vieles unwichtig , was heute
noch hüben und drüben als unverzichtbares
und lebenswichtiges Erfordernis nationaler
Souveränität gelten mag . Was bleibt zu
wünschen ? Daß jene hohen Ideen von euro¬
päischer Solidarität, zu deren Wortführern
sich hervorragende Persönlichkeiten in allen
Ländern gemacht haben, aus ' einer Ange¬
legenheit weitsichtiger Staatsmänner eine
vön lebendiger Wirklichkeit erfüllte Sache
der Völker wird. Dann aber muß auch je¬ner zur bürokratischen Seelenlosigkeit nei¬
gende Apparat, der 1 die praktische Politik
„macht “

, mit europäischem Geiste erfüllt
werden; denn ihm sind die Menschen des
eigenen und des fremden Landes unmittel¬
bar anheimgegeben , und von seinem Wirken
hängt es ab , in welchem Grade das Ideal
einer überstaatlichen Gemeinschaft Blut
und Leben gewinnen kann.

Landeshauptmann Moser noch er selbst hät¬ten an diesen Besprechungen teilgenommen .
Hohenzollern , so betonte Müller, nehme einedurchaus abwärtende Haltung ein .

Kommt Untertranken zu Hessen ?
München. Ministerpräsident Dr. Ehardnahm vor dem bayerischen Landtag zueinem Vorfall auf einer Bürgerversammlungin Aschaffenburg Stellung. Dort hatte der

Leiter der Zivilabteilung der amerikanischen
Militärregierung für Bayern, Mr . Schweit¬
zer , die Anwesenden gefragt, ob sie bei
Bayern bleiben oder lieber zu Hessen woll¬
ten. Der Ministerpräsident sagte zu dieser,von den Abgeordneten mit Besorgnis aufge¬nommenen Aeußerung eines Amerikaners,hinter dem die Autorität der Besatzungs¬
macht stehe , man könne nicht darüber hin¬
weg , gewisse Zusammenhänge zu vermuten.Ihm sei eine Karte zu Gesicht gekommen ,in der ein ganzer Teil Unterfrankens, ein¬
schließlich Aschaffenburg , Hessen zugespro -
chen war.

einer europäischen Ordnung zu opfern. Diese
Neuordnung ist aus der blassen Sphäre des
Ideals bereits in den Bereich praktischer Po¬
litik getreten. Die Westunion ist ein politi¬
sches Faktum. Sie ist ein Anfang, keines¬
wegs ein Ende . Sie hat , im Gegensatz zu
Pakten anderer Art , primär keine militärisch-
strategischen Zwecke , aber sie ist ein Ge¬
bilde , in dem eine sinnvolle Koordinierung
aller politischen , wirtschaftlichen und kultu¬
rellen Bestrebungen, die der Wohlfahrt und
Freiheit der Vöker dienen, gewährleistet
werden kann. Während hier — nicht ohne
Schwierigkeiten — ein verheißungsvoller An¬
fang gemacht wird, entschlägt sich der erste
Weltbürger, Garry Davis , bereits seines ame¬
rikanischen Staatsbürgerrechts, eines Rechts ,dem unter den vielen Fragwürdigkeitenunserer Zeit immerhin einiger Wert zu¬
kommt , und wirbt für Weltbürgerschaft und
Weltregierung. Es bedarf wohl von Zeit zu
Zeit solcher messianischer Gestalten, die mit
dem Mut zur Lächerlichkeit das tiefe Ethos
einer Idee verbinden, die den Gegebenheiten ,der Zeit weit vorauseilt. Denn noch .vermagman sich nicht vorzusteüen, wie auf unserer
von politischen und ideologischen Gegen¬sätzen zerrissenen Welt eine Instanz ent¬
stehen kann , der eine planetarische Autori¬
tät zukommen soll und die durch kein Veto
aus dem Kreml gefährdet wird.

Wir sehen in Deutschland die Entwicklung
zu einer europäischen Organisation selbst¬
verständlich zunächst unter deutschen
Aspekten. Die öffentliche Diskussion hat
gezeigt , in welch hohem Grade auf deut¬
scher Seite die Erkenntnis von der Not¬
wendigkeit europäischer Zusammenarbeit
und die Bereitschaft zu ihrer Verwirklichungvorhanden ist. Noch sind wir auf Grund
des Kriegsausgangs Objekt der Politik der
Siegermächte . Repräsentanten deutscher
Souveränität sind , solange keine deutsche
Regierung mit zureichenden Vollmachten
besteht, die Militärgouverneure. Kein Ein¬
sichtiger wird bestreiten, daß sich aus der
Tatsache der Besetzung und besonders
aus den — sehr verschiedenen — Methoden
der Besatzungspolitik Folgewirkungen er¬
geben , die der Herausbildung eines euro¬
päischen Bewußtseins nicht günstig sind . Das
kann niemand überraschen, der von der Be¬
deutung psychologischer Faktoren für die
politische Wiliensbildung überzeugt ist.
Waffenträger sind nun einmal zu keiner Zeit '
die berufensten Apostel des ewigen Frie¬
dens gewesen . Gerade diejenigen, die nicht
erst seit heute und unter der Wirkung der
Katastrophe von 1845 von der Fragwürdig¬
keit nationalstaatlicher Souveränität und
von der Notwendigkeit europäischer Koordi¬
nation überzeugt sind, bedauern aufs tiefste
jeden Rückschlag , der sich für die Ent¬
wicklung eines europäischen Bewußtseins
aus manchen — durchaus nicht unvermeid¬
baren — Maßnahmen der Besatzungsmächte
ergibt. Es ist offenkundig, daß weniger
als zu jedem früheren Zeitpunkt unserer
Geschichte die Möglichkeit politischer oder
wirtschaftlicher Autarkie besteht. Der
Wiederaufbau und die Konsolidierung der <
europäischen Wirtschaft ist ohne überstaat¬
liche Ordnungen nicht mehr zu denken. Es
mischt sich aber ein falscher Ton in den
Gleichklang europäischer Stimmen , wenn
etwa in England gefordert wird, daß im
Besatzungsstatut Vorkehrungen gegen eine
Beeinträchtigung der englischen Ausfuhrent¬
wicklung durch die deutschen Export¬
bemühungen getroffen werden — und dies
angesichts der Tatsache , daß die englischeAusfuhr ihr Vorkriegsvolumen bereits ummehr als die Hälfte überschritten hat . Man
spricht von Grenzberichtigungen . Wenn es
sich um die Beseitigung von Anomalienhandelt, über die unter den Beteiligten selbst

Schweres Grubenunglück in Sowjetzone.
14 Tote und 12 Schwerverletzte forderte ein
schweres Grubenunglück, das sich, wie erst
jetzt bekannt wurde, vor etwa acht Tagen in
der Sowjetzone im „Wolfs-Schacht“ (Mannsfel -
der Seekreis ) bei einer Hennecke -Schicht er¬
eignete. Dies ist innerhalb von vier Wockfen
der fünfte Unfall im Mannsfelder Kupfer-
Bergbau , der auf mangelhafte Sicherheitsvor¬
richtungen und fehlerhafte Abstützungen zu-
rückzufühx’en ist.

Inderin treibt Nazi-Propaganda. Das Ge¬heimnis um die nazistischen Flugblätter, die
in der vergangnen Woche im Gebiet von
Köln , Bochum und Hagen verteilt wurden,hat mit der Festnahme einer Inderin seine
Aufklärung gefunden. Die 43 Jahre alteDr. Savitry Mukgirgy hat sich nunmehr als
Verfasserin der Flugblätter wegen militäri-
eher und nazistischer Betätigung vor dem
Gericht zu verantworten.

Nordrhein-Westfalen gewann 688 000 neue
Wohnungen. . 667 000 Wohnungen wurden in
Noi’drhein-Westfalen in den Jahren 1947und 1948 instandgesetzt und 21000 Woh¬
nungen durch Neu- bzw . Umbauten gewon¬nen, so daß insgesamt 688 000 Wohnungen

in dem genannten Zeitraum hergestellt wer¬den konnten.
Südamerikanische Staaten werden Fall

Mindszenty vor Sicherheitsrat und UN
bringen. Der Führer der .kolumbischen
UN-Delegation , Ai’belaez , erklärte , , „die süd-
amerikänischen Staaten würden den Fall
Mindszenty vor den Sicherheitsrat und die
Vollversammlung der Vereinten Nationen
bringen“ .

Amerikanische Protestnote zurückgewiesen.‘Eine amerikaneische Protestnote gegen die
Verhaftung der 15 evangelischen Geistlichen
in Bulgarien ist von der bulgarischen Regie¬
rung zurückgewiesen worden. In der ame¬
rikanischen Note war die Verhaftung der
Geistlichen als ein „offensichtlicher Terror¬
akt“ zur Einschüchterung religiöser Gruppen
bezeichnet worden.

Sowjets wollen keine Überprüfung der ’
Streitkräfte. Die Sowjetunion weigerte sich
vor dem Abrüstungsausschuß der Vereinten
Nationen, eine Überprüfung ihrer Streitkräfte
zuzulassen , da dies „nur ein Versuch sei ,amerikanische Spione in die UdSSR einzu¬
schmuggeln “.

BRIEFE AN DIE REDAKTION
*
]

Ostzonen-Flüehtlinge wehren sieh :
Offener Brief

an Herrn Büche , KPD -Abgeordneterdes Bad . Landtags
Es wäre verfehlt, sich schweigend zu ver¬halten , wenn ein Abgeordneter des BadischenLandtags uns Flüchtlinge aus der Ostzone als

„ Tagediebe und kriminelle Eie¬
rn e n t e “ bezeichnet . Ich — oder besser ' wir— Flüchtlinge wollen Herrn Büche, demkommunistischen Abgeordneten , derdiese schändlichen Worte ' sprach , gar nichtauf seine Redewendung antworten. Aber wirwollen ihn fragen, ob er ■schon einmal seineHeimat verlassen mußte? Ob e r schon ein-mal soviel Not und Elend mitgemacht hat
wie wir? Und ob e r schon, einmal fremdesBrot gegessen hat ? Wenn ja , dann Herr
Büche sind Ihre Worte eine Geburt aus demWahnsinnsglauben des Kommunismus , dernur eine These kennt : die Ausrottungaller frei denkenden Menschen ,ob es nun Deutsche oder Franzosen, Italiener
oder Engländer sind.

Herr Büche , wir Flüchtlinge sind auch keine
Einzelperson wie Kardinal Mindszenty . Uns
kann man kein Geständnis abnötigen , höch¬stens, daß wir Ihnen sagen müßten* daß die
Schuld , die wir auf unsere Schultern , ladenmußten, die Erkenntnis ist, daß es in unse¬
ren Reihen bedauerlicherweise noch welche
gibt, die für Ihrg Genossen im Osten noch
Spionage treiben. Ein anderes Geständ¬
nis geben wir noch ab und wir tun es gerne,nämlich , daß wir trotz aller Nöte und Sorgenimmer noch Deutsche geblieben sind. Und
wenn Sie , Herr Büche , das vielleicht als
„kriminell“ bezeichnen wollen , dann bedau¬
ern wir nur , daß Sie Ihre Worte vor dem
Landtag in derselben Sprache gesprochenhaben. Wenn sich wieder einmal eine solche
Gelegenheit bietet, 4 dann sprechen Sie doch
in Russisch , das ist uns wenigstens unver¬
ständlich, oder wir fassen es als guten Fast¬
nachtsscherz auf.

Wenn Sie Ihre These von den „Tagedieben
und kriminellen Elementen“ aber aufrecht¬
erhalten wollen , dann bitte ich Sie umgehend
zu einer öffentlichen Diskussion
— den Ort können Sie . selbst bestimmen , so¬
fern er in Deutschland liegt. Wenn Sie jedoch
von den anwesenden Flüchtlingen gesteinigt
werden sollten, dann bitte ich Sie , dies als
den überschäumenden Ausdruck des Unwil¬
lens ' der Flüchtlinge anzusehen , die Sie für
Ihre schändlichen Verleumdungen bezahlen
wollen und dabei :die Irhmunität des Abge¬
ordneten sogar mißachten werden. Sollten
Sie jedoch für Ihre Worte den Wahrheits¬
beweis antreten können , dann bitte ich Sie
um die Beweise , und wir werden unsere
Landsleute den öffentlichen Gerichten über¬
geben .

Und zum Schluß will ich noch eine Pre¬
stigefrage an Sie richten: Haben Sie sich
schon einmal um die Nöte der Flücht¬
linge gekümmert? Hochachtungsvoll

Willi Herzog , Lahr
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Tr oiz Karneval rollt die Ledevkugel
Oberliga Stiel:

Bayern München — SV Waidhof
Stuttgarter Kickers — FC NürnbergVfR Mannheim — VfB StuttgartVfB Mühlburg — 1860 München
Ulm 46 — Schwaben AugsburgKickers Offenbach — Eintracht Frankfurt
FSV Frankfurt — Schweinfurt
BC Augsburg — Rödelheim

Oberliga West :
Alemannia Aachen — Borussian Dortmund
Sportfr . Katernfoerg — Schalke 04 -
Münster — Erkenschwick
Horst Emscher — Würselen

Oberliga Nord :
St . Pauli — VfL Osnabrück
HSV — Concordia Hamburg
Bremer SV — VfB Lübeck
Arminia Hannover — Bremerhaven

Zonenliga Süd :
Keine Meisterschaftsspiele

(Gruppe Nord ) :
l . FC Kaiserslautern — Wormaüa Woims
Gonsenheim — Neustadt
Oppau — Trier
Pirmasens — Ludwigshafen
Andernach — Neuendorf
Klirenz — Mainz

Landesüga Südbaden :
Keine Meisterschaftsspiele

Hand ball - Zonenliga
Offenburg — BrombacU
Hauingen — SchutterwaldFortuna Freiburg —ZähvingenLörrach — Teningen
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Am Tivoli i» Aachen wird Alemannia dasgewdfcn iiahe l :« der ersten Serie gegS ? Bo?Dortmund vergessen machen wollen. Leicht
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WELT
den es die Dortmunder diesmal also nicht haben .
Aber an ihrem Sieg ist kaum zu zweifeln . In
Schalkes Abstiegskampf gegen die Katemberger
Sportfreunde werden die Würfel über Schalkes
Schicksal endgültig fallen . Es spielen .

In den nächsten vierzehn Tagen wird es sich
zeigen , ob Osnabrück die Hamburger Großvereine
von der Tabellenspitze abhalten kann . Zunächst
gfcht es gegen St . Pauli , und eine Woche später
gibt der HSV in Osnabrück seine Gastrolle . Die
Chancen für das Hamburger Spiel sind offen ,denn beide Mannschaften sind auf vielen Posten
annähernd gleichstark besetzt . St . Paulis giöße -
rer Kampferfahrung steht die Wucht des Cigna*
brücker Angriffs gegenüber . Die Vetter und

Arens werden auch von so ausgekochten Läufernwie Stender , Dzur , Appel nicht so ohne , wei¬
teres zu halten sein .

Mit dem Auftreten der Wormatia in Kaisers¬
lautern steigt in der Nordgruppe das Er¬
eignis des Tages . Auf eigenem Platz wird dasWalter -Ensemble eine erneute Punkteteilung be¬
stimmt verhindern . Mit dem zu erwartenden
Sieg der Platzbesitzer dürfte die Meisterschaft
endgültig entschieden sein . Eine gewisse Span¬nung liegt noch über dem Treffen in Andernach ,während alle anderen Paarungen nur von unter¬
geordneter Bedeutung sind , es sei denn , daß manauch in der Abstiegsfrage ziemlich klarsehenkönnte .

Die Schweiz und USA BobsWeUmeistev
Während ^ der verhinderte USA -Startev , Ex -

Weltmeister Kilian , seine Gäste auf der Sonnen -
terrasse des „Wintergartens “ in Garmisch be¬
treute , kürte man in Lake Placid in USA die
neuen Bobweltmeister in je vier Rennen . In
dem 3500 Einwohner zählenden Wintersportplatzversammelte die sechs Meilen weit draußen lie¬
gende Bobbahn am Rande des van -Hoevenberg -
Berges exklusive Wintersportler zu nerven *
prickelndem Zuschauen . Im Zweierbob gin¬gen sechs Schlitten an den Start , von denenFrankreich II verunglückte . Weltmeister wur¬den Endrich/Weller -Schweiz I ln 5 :18,5 Minutenvor Feierabend/Angst -Schweiz n , die 5 :191 Mi¬nuten benötigten . Dritter war USA I in 5 :21,3vor USA II und Frankreich I . Im Viererbob
wagte USA II mit seiner Schwergewichts -Mann¬schaft alles und fuhr Rennen , die beim An¬schneiden der Kurven und Hineinsteuern in dieStrecke fast ohne Touehieren ausgingen . USA IIIsiegte vor USA I , der Schweiz und Frankreich .Wenn man hört , daß die Schweiz das eingefah¬rene Team Endlich (am Steuer ), Fritz Waller ,

Fritz Feierabend und Heinrich Angst als Brem¬ser am Start hatte , wägt der Erfolg von USA IIdoppelt .

Oreilier hatte Pech
Jedes Jahr fordert der Skisport auch vongen Spitzenläufern seinen Tribut . So erlitt

zweifache Olympiasieger Henri Oreilier bei eTrainingsrennen in Sestrieres einen schwerenfall , bei dem er sich eine Gehirnersehütteund drei Rippenbrüche zuzog . Oreilier vschon in Kürze mit einer französischen Ski «schalt nach USA und Kanada reisen . Au <±Kitzbüheler Christian Pravda war vom Pechfolgt . Dieses Mitglied der österreichischen Knalmannsehaft . das schon bei den Olympi *
Winterspielen infolge eines Beinbruchesstarten konnte , zog sich im Training fürKandahar -Rennen einen Unterschenkelbrud -und wird somit auch in diesem Jahr nictdie großen internationalen Ereignisse einerkönnen . ^

Süddeutschlands Aufgebot
Auf Grund der in den letzten Spielen gezeigtenLeistungen werden zum Vorbereitungskursus inder Sportschule Stuttgart -Ruit folgende 16 Spielereingeladen , die für die süddeutsche Elf zum Ver¬

gleichskampf mit Norddeutsehland am 13. Märzin Hannover in Frage kommen :
Torhüter : Turek -Ulm , Schmid -VfB Stuttgart ;

Verteidiger : Streitle -Bayern München , Knoll -Nüm -
berg , Siegel -Waldhof : Läufer : Hammerl -1860 Mün¬chen , Baumann -Stuttgarter Kickers , Gehhardt -
Nürnberg , Adolf Sehmidt -Offenbaeh ; Stürmer :
Hädelt -Bayern München , Platzer -BC Augsburg ,Morloek -N ürnberg , Lipponer -Waldhof , Buhtz -Of-
fenbach , Weber -Offenbach , Barufka -VfB Stuttgart .

Während des Vorbereitungslehrganges , bei dem
der Olfenbacher Trainer Paul Oßwald die Aufgabehat , ein kameradschaftliches Verstehen der ein¬
zelnen Spieler herzustellen , wird am 9/ März im
Neckarstadion ein Probespiel gegen die Stuttgar¬ter Stadtelf steigen .

Unsere kleine Spoetcundseh .au
Die deutschen Paarlaufmeister Baran / Falk (Düs¬

seldorf ) werden nach Aufhebung ihrer Sperre am
26. Februar bereits mit dem Rollschuhtraining
beginnen .

Die Tschechin Vrzanova siegte am Freitag in
der Weltmeisterschaft der Damen im Eiskunst¬
lauf .

Die russische Eisschnelläuferin Zoya Khölshev -
nikowa durchlief die 3 000-Meter -Distanz in 5:29,jMinuten (neuer sowjetischer Frauenrekord ) und
unterbot damit den Weltrekord der Norwegerin
Nilson um 0,5 Sekunden .

Der bekannte Eishockeyspieler Frank Schwing-
hammer , der in der vorjährigen Saison in den
Reihen des EV Krefeld stand und im Sommer
1948 nach Kanada übersiedeite , will wieder nacn
Deutschland zurückkehren .

Im Vorschluörundenspiel um den österreichi¬
schen Fußball -Bundespokal besiegte Vienna die
Elf von Admira überlegen mit 5 :1 Toren .

40 000.— DM forderte in Essen Blesgen , der Be -
treuer von Dieter Hudes , für eine Revanche sei¬
nes Schützlings gegen den Kölner Peter Müllei -
Rudi Fepper , Dortmund , forderte für einen B°x'
kampf bei einer Düsseldorfer Hallenveranstaltung
8 000.— DM .

Der deutsche Ex -Meister der Schwergewichts -
Boxklasse , Walter Neusei , und Wilson Kohlbreche *
stehen sich am I . April in Köln im Revanche -
kampf gegenüber . Im vergangenen Jahre zwanB
Neusei in Düsseldorf Kohlbreeher zur Aufgabe .

Der bekannte italienische MotorradrennfahijrTaruffl stellte auf einer 500- ccm -Maschine folgende
Weltrekorde auf : 5 km in 1 :26,58 Minuten (Durch'
schnitt 203,459 Stdkm .), 5 Meilen in 2 :18,79 Minu¬
ten (Durchschnitt 199,504 Stdkm .) .
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Das Geheimnis der StalinsPolitik
Amerikaner untersuchten die Zusammenhänge zwischen Theorie und Praxis

Stalin hat dem Westen oft genug Rätsel
über das Wesen seiner Politik aufgegeben.
Woran soll man sich halten , wenn man die

•Chancen einer zukünftigen Entwicklung an
den bisherigen Erfahrungen abwägen will?
In der bekannten amerikanischen Zeitschrift
„Foreign . Affairs“ untersucht unter dem
Pseudonym „Historieus“ ein hervorragender
Kenner der geistigen Grundlagen des Bol¬
schewismus die Voraussetzungen, die der
Stalinschen Politik zugrunde liegen . Er
kommt zu dem Schluß , daß man den theo¬
retischen Schriften Stalins — da Stalin sel¬
be^ der Theorie die größere Bedeutung zu¬
messe — mehr Gewicht beilegen müsse als
seinen Handlungen, die von taktischen Er¬
wägungen bestimmt sein können.

Der Geist des Leninismus
Historieus führt als Beweis zwei Stellen

aus Stalins Schriften an : „Die Tendenz von
Praktikern , die Theorie beiseite zu schieben ,
widerspricht völlig dem Geist des Leninis¬
mus und bringt große Gefahren für (unsere)
Sache.“ Und an anderer Stelle: „Kein an¬
derer als Lenin sprach die wohlbekannte
These aus — und wiederholte sie immer
wieder —: ,Ohne revolutionäre Theorie kann
es keine revolutionäre Bewegung geben . ’“
Das entscheidende Moment der sowjetischen
Politik liegt also in einer ausgebauten Theo¬
rie und nicht in einer, zufälligen Gegeben¬
heiten dienenden —• taktischen — Entschei¬
dung .

Diese Theorie, die sich auf den „ dialekti¬
schen und historischen Materialismus“ grün¬
det, hat dogmatischen Charakter . Sie ist in
den vergangenen Jahrzehnten in einigen
Punkten ergänzt worden. In ihren Grund¬
lagen blieb sie unverändert . Stalin schreibt
in seiner Geschichte der Partei : „Die marxi¬
stisch-leninistische Theorie ist die Wissen¬
schaft von der gesellschaftlichen Entwick¬
lung , die Wissenschaft von der Arbeiter¬
bewegung , die Wissenschaft von der prole¬
tarischen Revolution, die Wissenschaft vom
Aufbau der kommunistischen Gesellschaft, “
Die Stärke dieser Theorie besteht nach Sta¬
lin in der Tatsache, daß „sie der Partei er¬
möglicht , sich in der jeweiligen Lage zu
orientieren» die inneren Zusammenhänge der
Geschehnisse in ihrer Umwelt zu erfassen,
deri Gang der Dinge vorauszusehen und
nicht nur zu erkennen , wie und wann sich
die Dinge in der Gegenwart entwickeln, son¬
dern auch , welche Wendung sie in der Zu¬
kunft nehmen müssen.“

Unfehlbarkeit der Theorie
Um zu zeigen , wie stark Stalins Glaube

an die Unfehlbarkeit der Theorie ist, führt .
Historieus als weiteres Beispiel einen Aus¬
zug aus einer Rede über die Ausbildung der

; Partei -Kädres an : „Man kann zuversichtlich
behaupten , daß wir 90 Prozent aller unserer
Probleme bereits als gelöst betrachten könn¬
ten , wenn es uns gelingt, alle unsere Kadres
ih allen Arbeitszweigen ideologisch auszubil-
den und politisch in einem solchen Maße
abzustimmeri , daß sie sich leicht in der in¬
nenpolitischen und der internationalen Situ¬
ation orientieren können, wenn wir sie zu völ¬
lig reifen Marxist-Leninisten machen könn¬
ten , die fähig sind, die Probleme zu lösen ,
wie man ein Land regiert , ohne schwere
Fehler zu begehen. Und wir sind absolut in
der Lage , diese Aufgabe zu erfüllen .“

Der „Widerspruch im Kapitalismus“
Für Stalin ist der Motor des Gesellschafts¬

lebens das Verhältnis der Produktionskräfte
zueinander, worunter sowohl die Produkti¬
onsmittel, z. B. Maschinen , als auch die mit
der Produktion . beschäftigten Menschen ver¬
standen werden und das Verhältnis zwischen
den Arbeitern und den Besitzern der Pro¬
duktionsmittel, den Kapitalisten.

Hier liegt nun nach marxistischer Auffas¬
sung der erste Widerspruch im Kapitalismus.
Indem dieser ganze Heere von Arbeitern
in gewaltigen Industrieanlagen gemeinsam
arbeiten läßt, gibt er dem Produktionspro¬
zeß einen sozialen Aspekt und unterminiert
dadurch seine eigene Grundlage (denn hier
stellt sich die Frage Privatbesitz oder So¬
zialisierung der Betriebsmittel) .

Neben diesen Tendenzen wird nach dieser
Theorie die Geschichte durch den Klassen¬
kampf bestimmt, der immer dann zum Aus¬
bruch kommt, wenn eine Klasse eine Mono-

' polstellung errungen hat . Dies gilt natürlich
ganz besonders für das Zeitalter des Kapita¬
lismus. Jedoch ist dieses Zeitalter bereits im
wesentlichen überwunden . Wir befinden uns
heute , nach Stalin, im Zeitalter der prole¬
tarischen Revolutionen.

Er betont, daß die kapitalistischen Staaten
durch ihre imperialistischen Tendenzen be¬
wiesen haben, daß sie inzwischen für die
Revolution reif geworden sind. Freilich
glaubt auch Stalin nicht, daß der Kapitalis¬
mus gewissermaßen über Nacht durch die
Diktatur des Proletariats beseitigt werden
könnte , sondern ist sich darüber im klaren,
daß es sich bei dieser Auseinandersetzung ura
schwere Machtkämpfe handelt , die äußerlich
durch ein beständiges Wechselspiel von Kri¬
sen und Konjunkturepochen gekennzeichnet
sind wie „Ebbe und Flut“.

Die Voraussetzungen der Revolution
?u den „objektiven Voraussetzung« !“ der

Revolution gehört nach Stalin, daß der Ka¬
pitalismus seine Monopolstellung verliert ,
daß die „Bourgeoisie “ desorganisiert und iso¬
liert dem Proletariat gegenübersteht, mit
dem sieh in Erkenntnis der Ohnmacht der
Kapitalisten inzwischen auch die Mittel¬
schichten verbunden haben.

Immer wieder werden jedoch , nach Stalins
Theorie , die kapitalistischen Staaten ver¬

suchen, das „Vaterland des Sozialismus “ zu
vernichten, aber ihre eigenen Streitigkeiten
und Zwiste lassen sie auch fortgesetzt große
Fehler machen , die der Sowjetunion . zugute
kommen. So sei die Entstehung der Sowjet¬
union nur durch eine entsprechende Situa¬
tion 1917 möglich gewesen. Aber das Rad der
Geschichte lasse sich nicht mehr zurückdre¬
hen, und so ist Stalin davon überzeugt, daß
wir trotz zeitweiliger und gelegentlicher Sta¬
bilisierung des Kapitalismus mitten im Zeit¬
alter der proletarischen Revolution stehen.

Stalin sieht also in der geschichtlichen
Entwicklung einen ständigen Fortschritt vom
Einfachen zum Vielgestaltigen, wobei das
Materielle den Vorrang vor dem Geistigen
hat . „Das Geistige ist bloße Reflexion “ . So¬
bald die materiellen Voraussetzungen für die
Weltrevolution als dem letzten Stadium des
Kampfes zwischen Kapitalisten und Prole¬
tariern gegeben sind, muß, laut Stalin, diese
Revolution- zwangsläufig kommen; allerdings
muß der sekundäre Faktor — das Wecken
des Klassenbewußtseins durch die Kommu¬
nistische Partei - — diese Voraussetzungen
ergänzen.

„Führungsanspruch“ der Kommunistischen
Partei

Hier wird, wie Historieus aufzeigt, also
eine interessante Einschränkung zugunsten
des menschlichen Bewußtseins gemacht.
Wenngleich dieses auch als zweitrangig an¬
gesehen wird, so gesteht man doch ein , daß
durch den menschlichen Willen zwar nicht
die Entwicklung zur Weltrevolution verhin¬
dert , wohl aber beschleunigt oder verzögert
werden könne. Genau so wie sich im Pro¬
duktionsprozeß die Entwicklung der Maschi¬
nen zwangsläufig mit dem Wandel der Pro¬
duktionsart verändert , ohne daß der Geist
dies bewirkt , so hat man auch hier eine rein
mechanische Vorstellung. Die einzige Funk¬
tion des Bewußtseins ist, daß es das Tempo
der Veränderung bestimmt. Aus dem Be¬
wußtsein werden die sozialen Ideen geboren,
die den Weg zur Revolution bahnen. Ohne
sie sei menschliche Gesellschaftsentwicklung
undenkbar. Dieses Bewußtsein findet nun,

nach Stalin, eine sozusagen einmalige Ver¬
körperung in der Kommunistischen Partei ,
die daraus ihren Anspruch, auf Führung der
Arbeiterklasse herleitet . Sie stellt nach den
Worten Stalms den Kampfstab der revolutio¬
nären Armee dar.

Strategie und Taktik der Revolution
Revolutionäre Armee ist für Stalin faktisch

das gesamte Weltproletariat. Sie ist auser¬
sehen, die Revolution vorzubereiien, wobei es
den Revolutionären überlassen bleibt, in ihrem
Land den Zeitpunkt selber zu bestimmen.
Stalin, der, wie Historieus schreibt, es liebt,in militärischen Bildern zu sprechen, unter¬
scheidet . zwischen Strategie und Taktik der ■
Revolution. Während die Strategie den großen
Rahmen spannt, bestimmt die Taktik das Ver¬
halten in konkreter Situation. Diese muß
außerordentlich beweglich sein und es
verstehen, sich alle Vorteile zunutze zu ma¬
chen , die die internationale und nationale
Lage gerade mit sich bringt , gleichgültig , ob
es sich um die Unterstützung von nationalen
Befreiungstendenzen, die Ziele von Bauern¬
parteien, um wirtschaftliche Interventionen
oder sonst eine günstige Gelegenheit handelt,
antikapitalistische Kräfte zu stärken und im
Kampf gegen den eigentlichen Feind auszu¬
spielen. Aueh der bewaffnete Kampf wird
nicht gescheut. Es gehört geradezu zu den
Lehren des Bolschewismus , daß es keinen
Kompromiß, sondern nur den harten Kampf
bis zur Entscheidung geben könne, wie Stalin
dies in zahlreichen Interviews mit westlichen
Sozialisten zum Ausdruck gebracht hat .
Denn auch mit dem westlichen Sozia¬
lismus, der ihm, ganz im Sinne • Lenins,
als Verräter an der marxistischen Idee er¬
scheint, gibt es für ihn keinen Kompromiß.

Der Amerikaner Howard fragte 1935 Stalin,
ob er seine Pläne für eine Weltrevolution
nicht im gewissen Umfange aufgegeben habe.
Stalin anwortete : „Wir haben niemals der¬
artige Pläne und Absichten gehabt“ . . . „Wir
Marxisten glauben, daß es auch in anderen
Ländern zu Revolutionen kommen wird. Aber
dies wird nur dann geschehen , wenn
die Revolutionäre in diesen Ländern es für
möglich und nötig halten . Export von Revolu¬
tionen — das ist Unsinn.“

Die kommende Entwicklung
Auf Grund seiner Untersuchungen glaubt

Historieus schließen zu können, daß Stalin die

130000 Verhungerte, 95 000 Deportierte
Die Lage ln den Konzentrationslagern der Sowjetzone

Berlin. Auf einer gemeinsam von der
„Kampfgruppe gegen die Unmenschlichkeit“
und der „Liga für Geistesfreiheit“ veran¬
stalteten Kundgebung teilte der Leiter der
Kampfgruppe, Dr. Hildebrandt , mit,

Dezember 1946 etwa 23 000 Häftlinge zählte,
seien 14 500 verhungert Gegenwärtig sei
das Lager mit 15 000 Personen belegt. In
Buchenwald seien bis zu dem gleichen Zeit¬
punkt 25 000 Häftlinge eingeliefert worden,

daß bei der Kampfgruppe vön 200 Entlasset ;, davon starben 13 000 . Jetzt befänden sich
hen . aus sowjetischen Konzentrationslagern
Berichte vorliegen.

In den Gefängnissen und Konzentrations¬
lagern seien mindestens 130 000 Menschen
verhungert Ungefähr 95 000 Häftlinge seien
ins Innere der Sowjetunion deportiert wor¬
den . Im KZ Sachsenhausen, das bis zum

14 000 Gefangene dort . . 55 bis 60 Prozent der
Insassen dieser beideh Lager seien an Tu¬
berkulose erkrankt . Die Todesnot von Hun¬
derttausenden , so sagte Dr. Hildebrandt,
stehe den westlichen Besatzungsmächten vor
Augen. Kein politisches Ziel könne so groß
sein , daß es sich lohne, dafür die Unmensch¬
lichkeit hinzunehmen.

Vorgeschichte einer Hinrichtung in Landsberg
Aus den Akten des Falles Kirchner

Stuttgart . Einem der Fälle, die Landes-
bisenor D. Wurm zu seiner Kritik an den
Dacnauer Kriegsverbrecherprozessen veran-
laßten, liegt folgender einwandfrei festge¬
stellter Tatbestand zugrunde: Am 10 . Juni
1944 beschoß ein amerikanischer Jagdflieger
im Frontgebiet bei Rugies (Nordfrankreich)
im Tiefhug einen deutschen Sani,iätskraft-
wagen, der deutlich erkennbar das Zeichen
des Roten Kreuzes trug . Durch den Beschuß
wurden zwei auf dem Wagen befindliche
verwundete' deutsche Offiziere getötet. Das
Jagdflugzeug wurde von deutscher Flak ab¬
geschossen , der Flieger unverwundet gefan-
gongenommea. Da er sich eines Verstoßes
gegen die Genfer Konvention schuldig ge¬
macht hatte, wurde er von dem damaligen
Standortkommandanten von Rugies, Leut¬
nant Kirchner , vor ein ordnungsmäßig
besetztes Standgericht gebracht, das ihn zum
Tode verurteilte . Auch Kirchner gehörte die¬
sem Standgericht an. Nach Bekanntgabe des
Urteils wurde der Flieger standrechtlich er¬
schossen . Sein Grab wurde auf Veranlassung
Kirchners durch ein Kreuz mit Namen ge¬
kennzeichnet.

Aus dem Aktenstudium dieses Falles geht
hervor, daß gegen Kirchner Belastungszeugen
auftraten , die weder den Luftangriff jenes
amerikanischen Fliegers noch seine Erschie¬
ßung beobachtet haben konnten, ferner daß
Kirchner bei den Vernehmungen ständigen
Drohungen ausgesetzt war und daß schließ¬
lich die Prozeßführung das Entlastungsma¬
terial aus den Akten entfernte , so daß es bei
einer späteren Nachprüfung des Falles nicht
vorlag. Niirimt man weitere Verfahrensmän¬
gel hinzu, so ergibt dieser Fall eine beson¬
ders zwingende Begründung der von Landes¬
bischof D. Wurm erhobenen Forderung nach
Schaffung einer Revisionsinstanz. Auch im
Fall Kirchner blieben die Bemühungen des
Bischofs um eine Revision des Verfahrens
erfolglos. Kirchner, der am 16 . Mai 1947 zum
Tode durch den Strang verurteilt wurde, ist
am 26. November 1948 in Landsberg hinge¬
richtet worden. epd .

Noch kein Zusammenschluß
der westdeutschen Gewerkschaften

Mainz . Der Vorsitzende des Gewerkschafts¬
bundes von Rheinland-Pfalz, Adolf Lud¬
wig , erklärte , die Gewerkschaften der drei

Westzonen hätten sich bei ihrer Konferenz
in Königswinter am vergangenen Wochen¬
ende «och nicht organisatorisch zusammenge¬
schlossen , auch sei mit einer Vereinigung
auf trizonaler Basis vor Juni nicht zu
rechnen.

Ludwig dementierte bei dieser Gelegen¬
heit , daß die französische Militärregierung
den Gewerkschaften ihrer Zone die Beteili¬
gung an einem dreizonalen Zusammenschluß
verboten habe. Die Gewerkschaften seien
lediglich von dem Wunsch der französischen
Regierung unterrichtet worden, sich nicht an
Beschlüssen über einen trizonalen Zusam¬
menschluß zu beteiligen. Er führte die Ein¬
stellung der französischen Regierung darauf
zurück, daß man in Paris die Gründung des
westdeutschen Staates abwarten wolle , der
dann den Dreizonenzusammenschlußder Ge¬
werkschaften herbeiführen könne.

Lockerung des Geldverkehrs
zwischen Berliner Westsek 'toren und West -

zonen
Berlin. Einen weiteren Schritt zur Locke¬

rung des Geldverkehrs zwischen den Ber¬
liner Westsektoren und den Westzonen bil¬
det die am Donnerstag in Kraft getretene
Durchführungsbestimmung Nr. 10 zur Wäh¬
rungsumstellungsverordnung. Danach ist es
jetzt einem in West -Berlin ansässigen
Schuldner möglich , Zahlungen und Ueber-
weisungen an Personen zu leisten, deren
Wohnsitz oder Geschäft sich in der ameri¬
kanischen, britischen oder französischen
Zone befindet, falls der Gläubiger ein Konto
in den Westsektoren unterhält .

Die Gelder, die sich auf diese Weise bei
West-Berliner Geldinstituten ansammeln,
kann der Konteninhaber in den Westzonen
durch einen einfachen Ueberweisungsauftrag
auf sein Konto in den Westzonen übertra¬
gen lassen. Eine solche Ueberweisung ist je¬
doch nach wie vor genehmigungspflichtig .

Ueberweisungen von einem gesperrten
Konto auf ein anderes gesperrtes Konto
innerhalb der Westsektoren durch eine in
den Westzonen Wohnende Person oder Firma
sind jetzt genehmigungsfrei. Darüber hin¬
aus können Personen und Firmen in den
Westzonen jetzt ein Konto beim Postscheck¬
amt Welt in Berlin eröffnen.

kommende Entwicklung etwa folgendermaßen
beurteilen dürfte :

1 . Eine neue günstige Aera für die Welt¬
revolution ist angebrochen. Der seit 1927 pro¬
phezeite Weltkrieg hat hierzu die Voraus¬
setzungen geschaffen. Die Umwälzungen, die
er mit sich gebracht hat , werden zu einem
Höhepunkt von Spannungen in den kapitali¬
stischen Systemen führen und die Revolution
in verschiedenen Ländern Europas und
Asiens möglich machen . Diese Revolution ist
irisbesondere erforderlich, um zu garantieren,daß die Kräfte des Kapitalismus nicht in der
Lage sind, den Sozialismus (einschließlich den
der Sowjetunion) auszulöschen und damit zu
erzwingen, daß der ganze Prozeß noch einmal
von vorne beginnen muß . Zunächst müßten
die revolutionären Ziele im Gefolge des zwei¬
ten Weltkrieges darauf ausgerichtet sein , ge¬
nügend Länder- in das sowjetische Lager zu
bringen, um dies zu garantieren .

2. Nach dem Gesetz von „Ebbe und Flut“
werden sich, sofern nicht sämtliche kapitali¬
stischen Systeme unter der gegenwärtigen
revolutionären Woge zusammenbrechen, die
Überlebenden zeitweilig wenige Jahre nach
Kriegsende stabilisieren. Eine Ebbe für die
Revolutionsbewegung wird einsetzen. Daher
müssen die Bedingungen für eine Revolution,die der zweite Weltkrieg geschaffen hat , ge¬
festigt werden, bevor die Ebbe - beginnt. Die«
erfordert mit einer gewissen Dringlichkeit
die , Anwendung revolutionärer Taktiken m
der unmittelbaren Nachkriegszeit.

3. Wenngleich die Sowjetunion in der In¬
dustrieproduktion pro Kopf der Bevölkerung
die Vereinigten Staaten noch nicht erreicht
hat, so ist doch die industrielle und militäri¬
sche Stärke der Sowjetunion seit 1928 gewal¬
tig gewachsen .
: Besonders wird, infolge der Niederlage
Deutschlands und Japans , die relative Stärke
der Sowjetunion gegenüber den übrigen euro¬
päischen und asiatischen Ländern außer¬
ordentlich groß werden. Daher wird die So¬
wjetunion in der Lage sein , revolutionäre Be¬
wegungen in anderen Ländern weit mehr « i
unterstützen , allerdings noch nicht in dem
Maße , dem Kommunismus in der ganzen Welt
zum Siege zu verhelfen. Dies deutet auf «ine
aggressivere Taktik gegenüber anderen Län¬
dern hin, die jedoch nicht so aggressiv ist,daß damit absichtlich in naher Zukunft eia
Krieg um die Weltherrschaft au.sgelöst wird.

Stalins Erklärungen, daß er keine aggres¬
siven Kriegsziele verfolge, dient ebenso zur
Beschwichtigung des Mißtrauen, wie die Auf¬
lösung der Komintern und seine diesbezüg¬
lichen Kommentare, seine Erklärungen über
die Möglichkeit eines Zusammenlebens und
einer Zusammenarbeit und über die Not¬
wendigkeit der Einmütigkeit der Großmächte
nach dem Krieg. Durch solche und ähnliche
Maßnahmen- wurden die Alliierten gehindert,
irgend etwas zu unternehmen oder zu sagen,
das als Verstoß gegen den Geist der Zu¬
sammenarbeit ih der Kriegszeit hätte ausge¬
legt werden können. Als schließlich die
öffentliche Meinung in den Westmächten die
sowjetischen und kommunistischen Maßnah¬
men zu verurteilen begann, dienten die sel¬
ben Erklärungen zur Grundlage einer pro¬
pagandistischen Gegenoffensive.“

Historieus schließt seinen Artikel mit den
Worten: „Die situationsbedingten Taktiken
mögen nach dieser oder jener Richtung deu¬
ten, aber die marxistische Doktrin, auf di»
Stalin eingeschworen ist, ist kompromißlos
revolutionär. Nach dieser Doktrin ist der
Weltkommunismus das höchste Ziel und die
Macht der Sowjetunion das Hauptinsirument ,
um dieses Ziel zu erreichen.

Was wird aus Kehl ?
Von . maßgeblicher französischer Seite ist

dem Staatspräsidenten von Südbaden wie¬
derholt versichert worden, daß die in di»
umliegenden Dörfer evakuierten 10 000 Ein¬
wohner noch im Laufe dieses Jahres in ihre
Stadt zurückkehren können. Die Londoner
Konferenz über das Besatzungsstatut be¬
schäftigte sich mit der Frage eines Sonder¬
statuts für den Rheinhafen Kehl. Eine Aus¬
gliederung des Hafens aus dem badischen
Staatsgebiet soll aber nicht erfolgen. Zur
Zeit untersteht der Kehler Hafen, in dem vor
dem Kriege jährlich über 2 Millionen Ton¬
nen umgeschlagen wurden, der Straßburger

HafenVerwaltung . Im Süden der Stadt ver¬
sperren immer noch Spanische Reiter den
Zugang zur Stadt . Die durch Rhein und Kin¬
zig gebildeten natürlichen Stadtgrenzen wer¬
den bewacht. Die Stadt wird , wie wir er¬
fahren , gegenwärtig von 2000 bis 3000 Fran¬
zosen bewohnt, mit deren anderweitiger
Unterbringung sich der Straßburger Stadt¬
rat beschäftigen soll . 1946 wurde i» Kehl
ein Häuserquadrat für deutsche Fremden¬
legionäre reserviert .- - Etwa 10 Prozent der
Stadl wurden 1944 durch Artiileriebeschul
zerstört. Die Nachkriegszerstörungen werden
auf weitere 50 Prozent veranschlagt
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19. Fortsetzung.
Heinzchens Augen — die Augen Irenes —blieben immer noch auf mir haften . Plötz¬lich schüttelte er den Kopf und weinte. DickeTränen rannen über seine rosigen Wangen .
„Mamm bleim —“ stammelte er, was so-

Wel heißen sollte , wie : Mutti bleiben."
So holte ich mir denn einen Stuhl herbeiund begann ihm eine lange Geschichte zuerzählen. Ich erzählte ihm , daß es bald besserwerden würde, ich sprach mit ihm wie miteinem großen, verständigen Menschen . Baldwürde es besser werden, denn so, wie -esjetzt sei , ginge es nicht weiter, und ich setzteflüsternd hinzu: „Im lieben Vaterlande nichtund auch hier bei uns zu Hause nicht, meinHelnzchen .“
Darüber schlief er ein . Ich saß noch einWeilchen neben ihm. Irenes Schritte ertönten,sie öffnete und schloß das Fenster , siesummte ein paar Takte, stellte das Radio an.Abar dann erklang eine laute, wilde Musik ,die sie nicht vertrug, weil sie alles Leise ,Behutsame gern mochte , so wie sie selbstwar , _

ein leiser, behutsamer Mensch . Darum
schwieg das Radio bald wieder und ich saßin der stillen Stube, in der frommen Stilledes

^ Kindersehlafes und war froh, weil daskleine Gesichtchen vor mir lächelte, die
Ernsthaftigkeit, die mich so eigen berührte,aus den schlummernden Zügen gewichenwar.

Ich fragte mich , was nun anders werdensollte, und wie es wohl anders zu gestaltensei . Reue griff mit harten Fingern nach mir,wenn ich mich in Irenes Lage versetzte, mirvorstellte: Da lebt sie nun und ist wohl beiuns, aber sie ist trotzdem einsam, weif ihrjade Hebe geliehen erscheint. Sie Sitzt daund denkt an die Vergangenheit, an einenTag , wo sie ein Kleines in den Armen hieltund sich an ihm nicht freute . Sie denkt , daßes so blaue Augen wie Heinzchen hatte , sosilberne Haare, einen so süßen, frischen
Milehgeruch und Fingerchen wie Blumen¬blätter , die erstaunlich fest zupacken konnten.Si« denkt : Ach , hätte ich doch mein Kleines.Wenn es mir nicht gestorben wäre , dannwäre ich jetzt nicht so allein. Dann litte ichnicht so maßlos unter der anderen Liebe, dieich nicht lieben darf, mit der ich Frau
Stössing so schwer verletze, mit der ich auch
\ n , ihren Mann , unglücklich mache . Lebteal^'h mein Kleines noch , dem ich damalsnicht das Dasein gönnte, um wieviel besserlebte ich dann.

So saß ich bei Heinzchen , bei Irenes, Kind,bei meinem Kinde und wußte, ' es mußteetwas geschehen .- Von mir aus mußte es ge¬schehen , es gab außer mir keinen Menschen ,der unser Schicksal zu ändern verstand . Ichstellte mir Edwins große , in den letzten
Wochen immer dünner gewordene Gestalt,vor, sein Gesicht , dieses schöne , sonst fröh¬liche und frische Gesicht , das jetzt zweiherbe Linien an den Mundwinkeln zeigte .Ich saß und sann, und das , was ich immerin Wahrheit gewesen bin, eine Mutter, dieMutter für meinen Mann und nicht dieGeliebte , setzte sich mit einem heftigenWillen durch. Die Mutter warnte und sagte :Du darfst ihn nicht behindern. Er kann dochnicht für seine Liebe , wie du für die deinenicht kannst . Sieh , er kämpft ja gegen siean . Er wird sie niemals triumphieren lassen,um dir nicht wehe zu tun . Du bist undbleibst ihm teuer . Aber du bist ja nmvseineMutter, darum bist du ihm teuer wie eineMutter und er liebt dich wie ein Sohn . Hastdu das denn nicht selbst einmal gewollt?Bist du nicht von dem Platz der Geliebten
geflohen ? Hast du dich nicht geniert, eineGeliebte zu sein ? Hilf ihm doch nun undhilf auch Irene , weil sie sich beide selbernicht zu helfen vermögen . Es auch nichtwollen, weil sie dich, die Mutter, lieben.

Ich bekam einen glühend "heißen Kopf ,aber meine Füße, die regungslos auf dem
Teppich standen, erkalteten immer mehr. Ichverspürte sie kaum, oder nur so wie etwasFremdes, Eisiges , das unangenehm an mei¬nem Körper lehnte. Ich rieb meine Händeaneinader, nervös, flatterhaft , meine schönenHände mit Edwins großem Ring an demeinen und seinem Ehereifen an dem anderenGoldfinger. Ich weinte in plötzlicher Be¬stürzung, mir war , als stünde ich vor einemgroßen Tor, hinter dem mein Schicksal bis¬her verborgen gewesen war . Jetzt taten sichweit beide Flügel des Tores auf, ich sah ineine Feme , in die Zukunft sah ich und er¬kannte mein Schicksal mit unbarmherzigerund übergroßer Deutlichkeit.

Es mußte etwas geschehen , und das, was'geschah , hatte von mir, ganz allein von mirauszugehen.
Ich stand auf, schob leise den Stuhl anseinen Platz zurück, küßte Heinzchen nocheinmal sacht auf seine Stirne. Ach Gott, wiemir bei diesem Kuß zumute war ! Ich stahlmir ja alles , ich hatte mir immer alles ge¬stohlen. Wie eine Schlafwandlerin ging ich zuIrene hinüber. Sie saß wieder vor dem

Stopfkorb. Auch sie hatte nachgedacht, zweitiefe, senkrechte Falten gruben sich dichtüber der Nasenwurzel in ihre Stirne.
„Es ist bald neun , Irene"

, sagte ich , „wol¬len Sie denn nicht jetzt die Arbeit lassen?“
„Nur noch diesen einen Strumpf, Frau

Stössing . Sehen Sie — es ist da am Hackennoch ein Loch.“
Ich setzte mich ihr gegenüber und sahihren flinken Fingern zu. Ich war so müde,so ohne jede Kraft . Ich war die Mutter undwollte von meinen Kindern gehalten werden.
„Irene“, begann ich sie auszuforschen ,

„haben Sie sich nicht manchmal nach IhremKinde gesehnt?“
Sie schlug groß die Augen auf, überraschtund schmerzlich getroffen.
„Manchmal “

, murmelte sie , „nur manch¬mal ? Immer sehne ich mich jetzt. Es muß
wohl die Strafe dafür sein , weil ich ihm beiseiner Geburt das Leben nicht gönnte .“

Ich schüttelte den Kopf.
„Man muß mit den Gefühlen nicht spielen ,nicht jeden Schmerz für eine Strafe nehmen.Wie oft doch sündigen wir , und wievielStrafen hätten wir dann verdient."
^Vielleicht ist das .ganze Leben eine Strafe“,klagte sie.
„Vielleicht — von dem einen Standpunktaus gesehen, von dem der Not , des Unglück¬lichseins . Aber es gibt auch andere Perspekti¬ven . Es gibt hohe Berge mit wundersamer

Aussicht . Unter ihnen liegt weites, herrlichesLand. So einen Berg werden Sie noch be¬
steigen , Irene.“

Sie hielt die Augen auf mich gerichtet,verwundert und auch bewundernd. Sie liebte
mich , glaubte an mich . Sie dachte an denhohen Berg ihrer Sehnsucht, an das weite,herrliche Land unter ihm, das Jugend hieß .

„Ach, wenn es doch so wäre“
, sagte sie

seufzend . Sie legte den Strumpf mit demanderen zusammen, rollte beide ein und saßdann still mit dem lauschend verwunderten
Gesicht , einem Kinde ähnlich, das eine
schöne Geschichte erzählt bekam und nunnoch mehr darüber hören will.

„Sie werden heiraten, Irene, glücklichsein “ , erzählte ich ihr die „schöne Geschich¬
te“ . „Sie werden wieder ein Kind haben und
sich dann geborgen fühlen. Es war eine
Überschätzung von mir, als ich mir einmal
einbildete, Ihnen hier bei mir alles ersetzen
zu können. Vielleicht “

, schloß ich orakelhaft,

„weil ich Ihnen einmal alles genommenhabe.“
Ihre Augen weiteten sich. Sie legte beide

Hände vor den Mund und starrte mich voller
Unglauben an .

„Was sollten Sie mir denn genommenhaben? Noch dazu alles ? Ich bin ja von
Ihnen immer nur mit großer Güte beschenkt
worden, Frau Stössing . Käme es zum Beich¬
ten — ob ich nicht dann auch sagen müßte,ich hätte Ihnen alles genommen ?“

Wir waren auf ein sehr gefährliches Thema
gekommen , das ich jetzt nicht ausspinnenwollte, das aber auch nicht so einfach mit
drei Worten abzubrechen war.

„Hören Sie“
, sagte ich, meine Hand mit

liebender Gebärde auf die ihre legend ,
„ginge es um das Feilschen Wegen mein und
dein , dann würden wir uns. wohl alle dem
Nächsten gegenüber einmal als Diebe fühlen.
Herz und Vernunft stehen ja dauernd bei
uns in Widerspruch. Darum wollen wir uns
nicht darüber streiten, was wir uns nahmen
und gegeben haben, sondern uns lieber fra¬
gen : Hat mich das , was du mir nahmst, ganzarm gemacht oder konnte das , was du mir
gabst, die Armut lindern? Erst hier, Irene,fängt Schuld und Sühne an.“

Sie senkte den Kopf . Sie mißverstand mich
augenscheinlich , bezog diese Worte, die ich
ganz allein mir selber zugesprochen , auf sich,auf ihre Liebe zu Edwin . Ich fühlte, ich hatte
sie nicht beruhigt, sondern noch heftiger er¬
regt. Es war Zeit , das Gespräch nun zu be¬
enden, ihr aber vorher noch einen Beweis
meiner Liebe zu geben .

„Was ich sagte , liebes Kind“
, begann ich

herzlich, „ist Ihnen nicht so recht eingegan¬
gen , nicht wahr?“

„O doch“
, rief sie ungestüm und ergriff

eilig meine Hand, um ihren Mund darauf zudrücken.
„Und doch sind Sie im Irrtum . Sie wer¬

den es einmal erfahren . . Sie werden es balderfahren , Irene. Dann hoffe ich auf Ihren
Beistand. Sie werden mir bei einer großen
Schicksalsfrage helfen müssen . Wollen Sie?“

Wir hörten, wie Edwin nach Hause kam,und so konnte sie mir keine Antwort geben .Ich schickte mich an, den Tee zu bereiten,Edwin noch einen Imbiß zu geben . Ireneverabschiedete sich bald. Sie ging in das
Schlafzimmer hinüber. Edwin nahm ihren
.Platz ein , mir gegenüber. Er sah von der
Kälte rot aus , doch seine Augen waren matt,sein Lächeln abgespannt.

„Hat es eine große Debatte gegeben ,Edwin ?“

„Wie immer, Thilde . Zuviel kann nicht
herauskommen, weil es an 'allen Ecken und
Kanten fehlt . Aber ich bin ganz zufriedenmit dem Stand der Dinge .“

Er trank den heißen Tee durstig aus , aß
seine Brote, warf schnelle Blicke in seine
Zeitung. Ich ' betrachtete ihn sorgenvoll . Er
war verändert . Etwas nagte an ihm. Er
grämte sich. Ich , seine Mutter, fühlte das.Wäre ich seine Geliebte gewesen , nie, so
glaube ich, hätte ich das so stark empfindenkönnen.

Und während ich ihm Tee eingoß , hin und
wieder mit ihm eine Bemerkung tauschte,während er mich fragte, was hier zu Hause
vorgegangen sei , ich ihn anlächelte und
harmlose Antworten gab , während sich alles
ruhig und sanft, scheinbar wohlgordnet zwi¬
schen uns wie bei einem glücklichen Ehepaar
abspielte, schwor ich mir, in den nächsten
Tagen mit ihm offen zu reden. Ich wußte
noch nicht, wie ich es arrangieren würde,nur ein Tag würde kommen, das wußte ich
ganz bestimmt, wo ich ihm, wie eine Mutter,

die sich bisher der Neigung ihres Sohnes zu
einem Mädchen widersetzte, die Erlaubnis :1:
geben würde, frei zu sein und seiner Liebe ' .$>
zu leben, f

20. *

Es war natürlich nicht so einfach getan,nicht so hingesagt: Ich gebe dich frei, weil
du Irene liebst, weil ich deinem Glück nicht
im Wege sein will. Darauf hätte sich Edwin
niemals eingelassen. Seine honette, über dem
Durchschnitt männliche Natur würde liebet
den größten Seelenkampf als ein derartiges
Zugeständnis von mir ertragen.

Ich wußte ja auch nicht, ob er je zu Irene
ein Wort der Liebe geäußert hatte . Es hatte
Stunden gegeben , die sie allein verbrachten,
gewiß . Auch vermag ein Händedruck, ein
Blick eines Liebenden alles zu sagen . Erin¬
nerte ich mich an Edwins Entzücken , wenn
er zuweilen hinter Irene herblickte, oder
wenn er ihr voll in die Augen sah , so wußte
ich genau, daß ihr sein Herz bekannt war.
Er lächelte sie anders an als mich , als Frau
Karringer , als irgendeine Frau seiner Be¬
kanntschaft. Er nannte sie jetzt immer Irene ,und der Klang seiner Stimme, gebrauchte er
diesen Namen, schwang voll , er war durch¬
tränkt mit Liebe , mit Zärtlichkeit. Wenn ich
das aber auch alles immer häufiger beobach¬
tete, wenn Irene es wußte, wie ich, so hätte
ich doch nicht so klipp und klar auf mein
bloßes Gefühl hin mit Edwin darüber spre¬chen dürfen und ihm Vorschlägen , uns zu
trennen . Er hätte mich für eifersüchtig, für
kleinlich halten können, was ich unter allen
Umständen vermeiden wollte. Daher mußte
ich ' zu einem Grund Zuflucht suchen , den er
verstehen würde, detp er sich nicht ver¬
schließen • konnte, weil meine Rolle dann
wichtiger wurde als die seine .

Ich ging lange mit mir zu Rate. So schwer
verstand ich, Komödie zu spielen , so unange¬nehm war mir, mich zu verstellen. Ich wußte
nicht einmal, ob mir meine Absicht gelingenund ich mich nicht abscheulich blamieren
würde. Da war das Kind, der kleine Heinz.Von ihm mochte ich mich nicht trennen . Ich
glaubte, Irene, wenn sie Edwin lieben durfte ,seine Frau wurde, vergaß dann die jetztwieder aufgeflackerte Sehnsucht nach ihremKind. Sie würde wieder Mutter werden, und
meine Schuld ihr gegenüber war bezahlt .
Von Heinzchen also ließ ich nicht ab . Er war
mein Trost und sollte mit mir gehen .

Ich * baute auf meine Kindessehrisücht , auf
meinen mütterlichen Trieb mein ganzes VsJr .halten zu Edwin auf. Der Tag kam herarif
wo ich das Leben in dieser Weise nicht mehrji
ertrug , weil ich Irene und Edwin nicht , mehr' ];,leiden sehen mochte . Das war keine bewun- ’■[dernswerte Großherzigkeit, sondern das heiße fVerlangen nach Ruhe . Ich war zermürbt,
umgeworfen. Meine Liebe zu Edwin aber
war rein und schön geblieben . Meine Liebe
zu ihm könnte das Einzige sein , was mir zur
Tugend gereichte .

Jener Tag fiel in den Mai . Es war Sonn¬
tag. Irene hatte von den Karringers eine Ein¬
ladung zu einem Rennen in Hoppegarten
bekommen . Die Nichte Beate holte sie schon
nach dem Mittagessen mit ihrem Verlobten
ab . Edwin und ich wollten zum Garten hin¬
über , dort lagen die schon umgegrabenen
Erdschollen , Humus lag dort , und einige
Beete waren schon mit Samen gefüllt, hübsch
abgesteckt in Ordnung gebracht. Ich ging,Heinzchen an der Hand, der durchaus seine
Gehversuche machen wollte, den Kinder¬
wagen vor mir herschiebend, neben Edwin
her , der in seiner Aktentasche die Milch¬
flasche für den Jungen und unser Essen
trug . Es war ein erster schöner Tag, Ende
Mai , denn der Winter war lang und böse
gewesen .

(Fortsetzung folgt .)
mmSBBte ei . . i —. ^ »'T

Die Lichtbrücke
Ein Märchen von Hans Franck

Es ist einmal ein kleines Mädcheto gewe¬sen . Christel hieß es . Und dieses kleine Mäd¬chen wollte auf dem schnellsten Weg in denHimmel spazieren.
Eines Tages sah .Christel einen riesigen

Regenbogen . Der spannte sich wie eineBrücke bis zu dem Tor des Himmels hinaufund reichte mit beiden Füßen bis auf dieErde herab. Davon konnte Christel freilichnur einen Fuß sehen . Der andere war soweit weg , daß sie diesen nicht zu erblickenvermochte . Weil doch der bunte Bögen sichüber den ganzen Himmel spannte! Aber der
sichtbare Fuß der Regenbogenbr .ücke standganz nah bei dem Hause auf der Erde, darindas klein« Mädchen wohnte, nämlich an deranderen Seite der Pfarrhauswiese. So gingdenn Christel allein von den Eltern weg, umzu dem Brückenluß zu kommen und von dorther auf dem Regenbogen in den Himmel zuspazieren . Als aber die Kleine zu jener Stellegelangt « , wo auf der Erde die siebenfarbigeBrücke stand, war diese ein Stück weiter-«erückl . Seltsam ! Denn Christel hatte deut¬lich gesehen , daß der Busch , unter dem siebeim Heuen Milch tranken , rot und blau und•■olden von dem Schein des Regenbogens an-aeleuehtel wurde! Jedoch es blieb dabei :Wr : ‘ergerückt . Freilich nur eine geringeStreek* . Bis in die Schulmeisterswiese . Alsoging Ch i - h- i dorthin, wo jetzt der Regen-hager am der Erde stand, um von hier ausin den Himmel zu spazieren . Als sie an dieseStelle kam , war der Regenbogen wiederUAatereerttckt, Half nichts . Christel mußte

noch ein Stück , ein kleines nur , durch die
Wiesen gehen . Aber es blieb so : Jedes Mal,wenn das Mädchen bis zu der Stelle gegan¬
gen war, wo auf der Erde die Brücke zum
Himmel ruhte , hatte diese sich entschlossen ,eine Strecke weiter zu rücken. Christel
ging — ging — ging —.

Jedoch so tapfer sie auch ausschreiten
mochte mit ihren kleinen Füßen — sie ergingdie Regenbogenbrücke nicht. Die leuchtete
mit unvermindertem Glanz . Die ruhte in
geringer Entfernung auf der Erde . Aber
Christel konnte nicht dorthin gelangen, wo
sie , um in den Himmel zu spazieren, anfan¬
gen mußte, von den Wiesen fort nach oben
zu steigen . Trotzdem ließ das kleine Mädchen
es sich nicht verdrießen, hinter dem Regen¬
bogen , der sie offenbar narrte , herzugehen.Er würde schon Stillstehen . Bald. Denn es
war nicht mehr weit bis zum See . Und auf
das Wasser kann eine Brücke , ohne einzu¬
sinken, ihren Fuß nicht setzen . Schließlich
aber wurde Christel müde . Sie kauerte unter
einem Busch nieder. Nur, um ein wenig aus¬
zuruhen! Sobald sie sich frische Kräfte ge¬holt hatte , wollte die Kleine von neuem mit
dem Wandern beginnen. Es mußte gelingen ,über die funkelnde Brücke hinweg in den
Himmel hinaufzuspazieren. Also nicht ein¬
schlafeh ! Denn sonst war der Regenbogen
ganz fortgegangen, ehe sie bis zu seinem
Fuße kam .

Plötzlich stand ein Engel mit langen wei¬ßen Flügeln vor Christel. Der fragte : „Du
möchtest in den Himmel ? “ — „Ja , so gern!“
sagte das kleine Mädchen ; „aber ich kann
nicht bis dahin kommen , wo die Brücke aufder Erde steht,“ „Du fängst es falsch an, “

— „Warum?“ — „Der Regenbogen “
, belehrte

der Bote Gottes die Vierjährige, „ist für die
Engel da , und zwar für die ganz kleinen
unter ihnen, . welchen noch keine Flügel ge¬wachsen sind , sowie für die Mittleren, die eserst bis zu Flügelatummeln gebracht haben,mit denen man noch nicht fliegen kann. Sie
steigen über den Regenbogen vom Himmel
zu der Erde hinab, von der Erde zu demHimmel hinauf. Die Füße eines Menschenaber trägt die Lichtbrücke nicht. Wenn einer
von ihnen sie beträte , würde er durchsackenund auf die Erde fallen. In der Brücke aberwäre ein häßliches Loch. “ — „Ja , wie sollich denn in den Himmel kommen? “ weinteChristel . — „Wie ich“

, lächelte der Engel .
„Mit deinen Flügeln.“ — „Ich habe dochkeine!“ — „Du hast Flügel . Sieh nur hinter
dich ! Und wenn du deinen Augen nicht
glaubst, dann greife mit deinen Händennach rückwärts!“ Da blickte das Mädchen
sich um . Weil ihm unglaublich schien , was essah, griff es hinter sieh und mußte gestehen :
„O ja , ich habe Flügel. Zwei schneeweiße
Flügel wie du , beinahe so groß wie deine .“ —
„Komm !“ sagte der Engel . Und sie flogenhinauf in den Himmel . Anfangs griff diekleine Predigerstochter ängstlich nach derHand ihres Begleiters. Bald aber ließ sie den
Engel los. Aller Ängste ledig , flog sie freiund froh von der Erde fort.

Christel hörte die unzähligen Engel Gottlobsingen . Christel sang in ihrem Chor mit.Christel sah auf dem goldenen Throne Gott¬vater sitzen : an seiner Rechten JesusChristus, zü seiner Linken Mutter Mariaüber seinem Haupte den Heiligen Geist inGestalt einer schneeweißen Taube . Christelkniete nieder und küßte den Saum des

blauen Mantels , der den Allmächtigen um¬wallte. Der Engel mahnte : „Genug ! Jetztmußt du wieder auf die Erde fliegen.“ —
„Ja“

, sagte Christel, „aber nur , 'wenn mirkeiner dort unten die Flügel wieder weg¬nimmt." — „Wie sollte dir einer die Flügelwohl wegnehmen können? Sie sind ja an¬
gewachsen . Du hast sie immer gehabt. Unddu wirst sie auch immer behalten.“ — „Ichhabe meine Flügel doch bis heute nicht ge¬sehen !“ — „Wirst du auch künftig nichtkönnen. Daß du sie heute sahst, war einebesondere Gnade Gottes ; dafür dir gewährt ,weil du voller Sehnsucht warst , in den Him¬mel zu kommen , und darum tapfer auf den
Regenbogen zugegangen bist. Kehr nur
getrost zurück auf die Erde! Deine Flügelbleiben dir.“ — „Wirklich ? “ fragte Christel .— „Bleiben für immer bei dir“, bestätigteGottvater die Worte des Engels .

Da flog Christel auf die Erde zurück . Mitihren wieder unsichtbar gewordenen Flügeln .
Denn hätt-4 sie keine Flügel gehabt, wäre sie
von dem Himmel heruntergeplumpst undtot gewesen . Das kleine vierjährige Mädchenkam jedoch wohlbehalten auf der Erde wie¬der an - .

Erst nach langem Suchen , als es schon *o
dunkel geworden war , daß man Laternenbrauchte, um ein paar Schritte weit vor sich
sehen zu können, fanden Vater und Mutter
Christel. Sie lag unter einem Busch hart an
dem Ufer des Sees und schlief . — „Wo
warst du all die Zeit ? “ fragte besorgt die
Mutter. — „Ja , wo warst du? “ fragte ge¬
strenge der Vater. — „Im Himmel !“ ant¬
wortete Christel und ging glückselig mit
ihren Eltern, heim .
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Der Ahn eines großen Deutschen - ein Bauernsonderlingberichtet , daß es sich neben seinen Raub- und
Saufgelüsten in einer sonderbaren Frömmig¬
keit gefallen habe. Ehe sich die Kosaken näm-

,Des Teufels General"
reitet an der Spitze!

der Spitze der die breiten Volks -— e n .rncht Besitztum cter rteicns- oemeiKuai . oic hudu uuu „ui .,..- —- — —— —— - - - - — besonders interessierenden Schau-
burf w
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■„ isiioderrhein auf der ehemaligen Wassen- drangen überall hin und machten sich lärmend lieh an fremdem Gut vergingen, oder irgend- Jawohl : AnAmWieaerrnein Besitztum der Reichs - bemerkbar . Sie aßen Talgkerzen und durch- einen sündhaften Streich ausführten , wurde von schichten besonders interessierenden Schau-ii1T*2 bcmoi ) VTXav-i Lj w_ _ . . _i . _ T-»••_ _ j /-.u Ale i Linon oir » am Ort Hoc OocniioHonc smciVlvficf ,-,1 r >« :
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der dtTmaisTin der kein Schnaps mehr zu finden war , bedrohten werdendes Kruzifix mit einem Tuche bedeckt, sches Kultur -Institut (Fragebogen-Versand)hundert Janren «ui

ehrfurchtsvollen Ruf sie die Frau des Pächters , worauf dieser kurz damit Gott ihre Schandtaten nicht sehe . entschieden sich die meisten — nämlich 24%dortigen Gegenci entschlossen einige Russen mit der Faust zu Schließlich soll man denn auch wissen , wer — für dieses aktuelle Schauspiel von Carl
| en0liS das durch seine teüs stillen Boden schlug . Doch wie erstaunt war der dieses Original von Großpapa und sein Enkel- Zuckmayr.
«Pils

61
sehr vernehmlichen Taten gelegentlich Bauer , daß daraufhin keiner der Kosaken den chen gewesen ist. Heribert

_
Jüssen hieß der Bevor wir jedoch weitere Zahlen hinsicht-

,fsphen erregte Schon seine große kraft - Gezüchtigten zu Hilfe kam , sondern daß sie Pächter des Schlosses Gracht m Liblar bei Köln» lieh anderer , bekannter Stücke angeben,iüf Erscheinung war nicht alltäilich und er- nur immer aufs neue Schnaps verlangten . Der und sein Enkel war niemand anderes als Karl dürfte die allgemeine Neigung für klassischevolle Ersmemungjva ^ .- schlaue Pächter kam diesem Verlangen dann Schurz , s? .
ate ^ _

el ? el ,
de ^ bedeutendsten Vor - und moderne Schauspiele von Interesse sein :" i~~’~ ~ J " ™ 23 % bekundeten ihr besonderes Interesse für

das klassische Schauspiel, für das moderne
nur 4 % .

Und nun zu den besonders interessierenden
Stücken : „Des Teufels General” führt also

weckte den Eindruck des Sonderlichen, wenn
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st SchügefA ^ rbaue^ dabei ses HölYengebräu, das wie Feuer in der Kehle 7 at
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®aA5 - - * « - ■— brennen mußte. Aber die Russen tranken es ster in Amerika, wo er durch seine unbestech-klug, mutig und energisch, doch auch den Freu- hrennen mume. x
/4nc T .phpns durchaus nicht, abgpnpifft £e- Hllt Wohlbehagen.den des Lebens durchaus nicht abgeneigt ge>

wesen sei. Die Bauern der - Gegend holten
sich bei ihm Rat nicht nur in landwirtschaft¬
lichen Fragen, sondern auch in Dingen priva¬
ter Natur , sogar solchen , die man nicht gern
jedem anvertraut . Er übte daher in seinem
Bereich eine Art Volksjustiz aus, deren Urteil
alle beachteten und sich ihm freiwillig unter¬
warfen.

Weiter wird noch von diesem Soldatenvolk sehen gelangte.

Gleldibeiechll &ung dei Flau ?
Hat man in Bonn vergessen, daß die Zeit fortgeschritten ist?

liehe Gesinnung und Haltung zu bestem An- mit 24 % ; ^ großem Abstand folgt Paul Clau_—1— F, Gruber. -dels „Der seidene Schuh” , für den sich 7.5%
ganz besonders begeistern. „Die erste Legion”
schließt sich mit 4 % an. Dann kommt Lessings
„Nathan der Weise” und „Der Hauptmann von
Köpenick” mit knapp 4 % , „Maria Stuart ” und
„Don Carlos” mit je 3 % . Dann geht es weiter-

Im allegmeinen vermag das, was im Par - beitsverhältnis seiner Frau . 8. Eine Flücht- hin langsam abwärts : „Hamlet” knapp 3 % ,
T,,, R . . R f lamentariscHen Rat in Bonn geschieht, das lingsfamilie, die im Osten in gut bürger- ”<

Der
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r
rmd de^ Menschen-Korpermaß dieses Bauern ent- «■— „„ v ^ hsm.nisren eelebt. hat . muß fin und Die lrre von

Dem riesigen
sprachen auch seine Muskelkräfte. Interesse der Frauen nicht zu wecken. Nun liehen Verhältnissen gelebt hat , muß „
beladene Wagen die in ausgrfâ irenen Land- wurde iedoch in den letzten Wochen um die Westen von neuem beginnen Um mitzuhelfen, chaill ^ , je 2 % KabaIe und Li

”
be» und nDiebeladene wagen , me in ausgeianrenen Bann Gleicbberecbtigun g der Frau debattiert , und nimmt die Frau die große Belastung auf sieh , Rauber » te 1 .5 % . P D

Fin̂ war pfn ** sollte jede Frau aufhorchen, denn hier Studienrätin , Hausfrau und Mutter zrsWch " aUDer
*gestemmten Schultern heraus . Einst war em geht gg um ihre ureigensten. Interessen . In zu sein. Durch ihre Arbeit ist es möglich,

den Burghof Erschreckt wichen alle zurück der Presse schien wenig über diese Frage, nach und nach einen Teil der verlorenen Besucherrückgang der Kinos. Die 3100 Licht-
nm- der

g
pächter allein trat dem wütenden und doch Ist' es ungemein wichtig, daß jede Wasche , Kleider und des emgebüßten Haus- gpieitheater der drei Westzonen haben nachTpr und strecktees mit einem ein- Frau erkennt , um was es >äabei geht. Es ist rates wieder anzuschaffen. Allerdings wird jüngsten statistischen Erhebungen einen zwi-uei e- egegen una bi e es m« einem ein gehr wahrscheinlich, daß die jungen Mädchen sie durch diese jahrelange , aufreibende Ar- schen 35 und so pr0zent schwankenden Be-

und jungen Frauen , die während des Krieges beit nicht jünger und und auch nicht ße - Sucherrückgang seit der Währungsreform zuals Wehrmachts- und Flakhelferinnen , als sünder . Der Mann wendet sich nun einer verzeichnen. Der Rückgang der EinnahmenSchwestern an der Front und in der Heimat, jüngeren und lebensfroheren Gefährtin zu , bewegt sich jedoch zwischen 50 und 60 Pro-
alle Tronnpn hinauf hic hnnho+pn als Luftschutzhelferinnen in den Bomben- , und die Ehe wird geschieden. Das Gesetz zent , da bei den meisten Kinos die teuersten

säiw nnfi wipHon vnrünt c„hvnip/io «oif nächten neben den Männern standen , gar aber spricht alles während der Ehe ange- Plätze nicht mehr besetzt werden. Erhebun-
dieser "Zeit war sein Ansehen als stärkster nicht wissen , daß sie , sobald sie heiraten so - schaffte Gut dem Manne zu . gen bei den Theatern haben dagegen ergeben ,
Mann weit und breit natürlich noch mehr se- zusaSen eJn Mensch zweiter Klasse werden. _

Wenn man den Streit um Worte und Formu- daß dort nach wie vor besondere Nachfrage
festigt. Aber auch kaum einen gab es , den

zigen Hammerschlag zu Boden . Auf eine Wette
hin trug er einen großen Amboß in seinen
Armen von der Schmiede jenseits des Burg¬
grabens über die Brücke, durchs Tor, ins Haus

Das Bürgerliche Gesetzbuch, in dem die Be- lierungen in Bonn mit dem gesunden Men - nach den besten Plätzen besteht . Auch jene
Stimmungen des Ehe - und Familien>-echtes schenverstand betrachtet , dann ist nicht recht Besucher, die aus finanziellen Gründen ihr
niedergelegt sind, entstand im Jahre 1900. Da- verständlich , warum die Frage der Gleich - Abonnement nicht erneuerten , verlangen bei
mals war die Frau im allgemeinen gar nicht berechtigung nicht einfach als Prinzip der sporadischen Besuchen ihre alten Plätze und
dazu erzogen̂ sich im Öffentlichen und Ge- Gerechtigkeit erklärt wird , und zwar in der verzichten lieber auf einen häufigeren Besuch,
schäftsieben durchzusetzen, mindestens nicht Welse , daß in den Grundrechten festgelegt der ihnen bei der Wahl billigerer Plätze mög-
die bürgerliche Frau . Die Gesetzesmacher aber- wird , daß alle die Frau benachteiligenden Be- lieh wäre.

- - waren Juristen , die in bürgerlichen Anschau- stimungen des BGB innerhalb einer bestimm-
Siemen Enkel . Es waren weniger Formeln der ungen dachten und dementsprechend die Ge- ten Zeit abgeändert werden müssen. Wenn Immer noch Star -Allüren. „Unsere Film-Schulweisheit, die er dem Knaben beibrachte, setze formulierten . Damals war der Mann von den Abgeordneten des Parlamentarischen Stars haben es nicht nötig, sich beim Publi-als vielmehr das Lesen aus dem großen Buche se{ es der Vater, Bruder oder Ehemann, so

"- Rats behauptet wird , das sei die selbstver- kum in ein vorteilhaftes Licht zu setzen”,der Natur, wozu in der dörflichen Umwelt ge- Zusagen der gesetzliche Vertreter der Frau , stündliche Folge der neuen Formulierung wurde einer Journalistengruppe von einernu£ Gelegenheit vorhanden war . Allerdings ihr Ernährer und Beschützer. Wenn eine Frau über die Gleichberechtigung der Geschlechter, deutschen Produktionsgesellschaft geantwor-

er nicht unter den Tisch getrunken hätte , denn
er liebte, wie bereits angedeutet , außer seiner
landwirtschaftlichen Arbeit eine lebhafte Da¬
seinsfreude und bei festlichem und fröhlichem
Beisammensein den kräftigen Zuspruch.

Die besondere Liebe des Pächters galt seinem
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S und labte sich an einem Glase mannes, sie selbst durfte nur über die be- Sequenzen auf zivilrechtlichem Gebiet gezo- Stars wollen sich heute so teuer verkaufen“ Hu Knabe mehr Milch verlangte , schränkten Mittel verfügen , die unter der Be- gen worden wären . Brigitte Düren . wie nur möglich , und das ist ihr gutes Recht
SK - men großen mit Müch ge- Ahnung „Schlüsselgewalt“ gekennzeichnet
dien nackt den set?!'e das Bübr sind. Auch darf eine Ehefrau ohne Einwilli- , 7 x
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* “ ndsa ?te> er möge trinken , haben und sie wird beim Tod ihres Mannes ., . , . . ~,nd als daraufhin das Enkel- auch nicht ohne weiteres der gesetzliche Ver- Ein Haifisch im besten Mannesalter bekam Sorge um seine Gesundheit auch den Magen-
Miicti , “
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ns überdrüssig , in der treter ihrer Kinder. Das Recht eines Ehe- Zahnschmerzen und mußte daher zum Zahn- doktor und dessen ganze siebenköpfige Fa-
iY .,7 spielen annng und alles ringsumher mannes geht sogar so weit, daß er ein etwa arzt gehen. Obwohl er abscheuliche Angst milie. Da er aber dieses Mal eine groß«
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1;e SI j der Gpa vor Dachen , bestehendes Arbeitsverhältnis seiner Frau hatte , ließ er sich heldenhaft auf den Mar- Flasche Rizinus, die der Arzt zufällig in derfcn?elaien des Pachters schon ein eigenhändig kündigen kann . terstuhl fallen und sperrte schicksalsergeben Hand hatte , mit hinunterschluckte, bekam Ihm

»nm ir , f nabe geworden war . wurde er Um diese gesetzmäßig festgelegten Bestim- sein Maul weit auf. plötzlich diese Diät auf das Allerbeste. Ee»um erstenmal mit in die große Stadt genom- mungen zu illustrieren , sollen einige Bei- „Oho“
, sagte der Zahnarzt , „man siäht, daß ist also gar nicht verwunderlich, daß der Hai-

1S
u W zog der Junge dort> sPiele angeführt werden : 1 . Eine Frau, deren Sie gewohnt sind, den Mund weit aufzu- fisch daraufhin beschloß , ein für allemal bei
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’ -iedem Vorüber- Mann vermißt ist , bekleidet einen verant - sperren . Das kommt wohl von Ihrem Le- der Menschenfresserei zu bleiben. Auch seine
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Mu“ e ab- “ ese fleißige Höf- wortungsvollen Posten und sorgt mit ihrem benswandel? Man hat da so allerhand mun- Frau war sehr glücklich darüber . Sie konnte
izf ™ verf ies lhm

.
aber der Großvater , in- Verdienst für den Unterhalt ihrer Eltern und kein hören, mein Lieber!“ • endlich Haushaltungsgeld einsparen . Denn

Stadt
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d6r KindeY Sle wil1’ um die Existenz der Familie Der Haifisch antwortete nicht, sondern heutzutage ist ja das .Menschenfleisch unver-

ju * aiYe grüßen könne; zu sichern, ein Geschäftsunternehmen begin- schlug nervös mit der Schwanzflosse gegen schämt billig. Eine Tonne kostet soviel wie.
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868611 « n Dutzend Heringe. H. Huber,und manche darunter seien vielleicht gar nicht gewalt hinauseeht der Mann ahar spino Fin B B *wert , gegrüßt zu werden . Außerdem würden willigung nicht geben kann da er nicht dâ st
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WPb? fraffte der Mann imsie ihn wegen seiner Höflichkeit hier als Land- muß sie sich laut Gesetz einen Pfleetralsn bl«tenweißen Kittel liebenswürdig und klopfte Vertauschte Rollen. Das Polizeigericht 1»pflanze bezeichnen und lächerlich machen. Doch einen Vormund nehmen der di* fWhSfi « dabei mit einem sPitzen Instrument akkurat Cambuslang hatte sich kürzlich mit einemder Junge wollte sich nicht lächerlich machen für sie führt 2 Eine iunee Frau ermöslirht auf den richtlgen kaputten Backenzahn. Der nicht alltäglichen Fall zu beschäftigen. Als
lassen und behielt also die Mütze auf dem ihrem aus der Gefangenschaft zurücksekPhr Haifisch wurde vor Schmerz nun erst recht Angeklagter stand vor seinen Schranken ein
Kopf . ten Mann durch ihre Berufsarbeit die Voll sPrachlos und hielt den Zahnarzt für den Arbeiter , der in einem Restaurant einen
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Probleme des Wiederaufbaues

Abschluß der «weiten Tagung der Obersten Kommission für Architektur und Städtebau
Baden -Baden . Die 2 . Tagung der Kom¬

mission für Architektur und Städtebau, die un¬
ter der Leitung des Grand prix de Rome-Trä-
gersMaitre de Jaeger steht, fand in einer mehr¬
stündigen Konferenz der deutschen und franzö¬
sischen Architekten beim Oberkommandieren¬
den der französischen Besatzungszone , General
Koenig , in Baden -Baden ihren Abschluß .

Bekanntlichhat die hohe Kommission , die die
Pläne und Probleme des Wiederauf- und Städte¬
baus in der französischen Zone zu prüfen u . zu
beraten hat . vom 16 . bis 20. Februar in Mainz ,
Trier . Worms , Freiburg und Baden-Baden ge¬
tagt . An dieser 2. Sitzung nahmen von franzö¬
sischer Seite der Präsident des französischen
Arcb i tekten-Bundes Maitre Perret , Professor
Lavedan, Prof. Vamerie und Maitre Graeber,
und von deutscher Seite die Städtebauer Prof.
Abel , München , Prof. Mebrtens, Aachen , Prof.
Fiederling , Hannover, Prof. Pinand, Darmstadt,Prof. Schmitthenner, Tübingen, Prof. Schweizer ,
Karlsruhe und Prof. Hamm, Baden-Baden , teil.

Den Besprechungenan Ort und Stelle wohn¬
ten ferner als Vertreter der Regierungen in
Rheinland-Pfalz, ProfessorOffenberg, vom Wie¬
deraufbauministerium, und in Freiburg als Ver¬
treter des InnenministeriumsOberbaurat Kauf¬
mann sowie Oberbaudirektor Dr. Lorenz vom
Finanzministerium bei .

Die eingehende Ueberprüfung der Entwürfe
für den Wiederaufbau der Städte Mainz , Trier;
Worms u . Freiburg veranlaßte die Ifohe Kom¬
mission , für diese Städte Spezial -Kommissionen
zu ernennen, die bis spätestens Ende Mai der
dritten Tagung ausgereifte Pläne vorlegen sol¬
len. Während sich für die grundsätzlichenFra¬
gen in Trier — Erhaltung der römischen Basi*
lika als europäisches Bauwerk — in Freiburg für
die Fragen des Fernverkehrs und seiner Um¬
leitung, der Kaiserstrasse und der Universität
und in Worms für die der Gestaltung des Dom-
Umbaues und des Marktplatzes verhältnismäßig
einfache Lösungen finden ließen , bietet der Wie¬
deraufbau in Mainz , die Brückenfrage, die gro¬
ßen Verkehrsfragen, die Anfahrt zur Autobahn
usw. große Schwierigkeiten .

Auf dar Abchluß -Sitzung. an der General
Koenig als Präsident der Kommission teilnahm,wurden alle Probleme des Wiederaufbaus und
Städtebaus Nochmals durchgesprochen . General
Koenig , der oft mit Anregungen in dieErörte¬
rungen eingriff, und den besonderen Interessen
der französischen Militärregierung an der Lö¬
sung dieser Fragen bereits durch die Zurverfü-

. gungstellung seines Sonderzuges für die Infor¬
mationsreise der Kommission sichtbaren Aus¬
druck verlieh, betonte, er habe gesehen , wie
in einigen Städten der anderen Besatzungs¬
zonen das Alte einfach wieder aufgebaut würde
und die alten Sünden in der städtebaulichen
Planung wiederholt würden. Selbst wenn das
Tempo des Wiederaufbaus durch eine auf Jahr¬
zehnte berechnete Planung um einige Monate
verzögert würde, dürfte nach seiner Ansicht die
Zukunftsenty/icklung der Städte nicht durch
augenblickliche Kurzsichtigkeit und Planlosig¬keit gestört und verbaut werden.

Die ObersteKommission für Architektur und
Städtebau wird Ende Mai in Baden-Baden zu
ihrer Tagung zusammentreten.

*
Oer Produktionsanstieg in Südbaden

Der Bruttoproduktionswert stieg in Südba¬
den von DM 102 522 000 im Oktober auf DM.
106086000 im November und auf DM 114511000
im Dezember 1948. Die Zahl der Beschäftigten
wuchs in derselben Zeit von 115046 auf 119859
Personen. Selbst der Ausfall durch die Weih¬
nachtsfeiertage sowie durch Kohle - und Strom¬
knappheit hat ein Ansteigen der Gesamtpro¬

duktion nicht verhindert. In einzelnen Indu¬
striezweigen sind dagegen starke Rückgänge
zu verzeichnen, insbesondere bei dem strom-
und kohlenabhängigen Betrieben wie Chemie -
Papiererzeugende, Glas- Baustoff- und NE-
Metall-Industrie sowie' die Saisonindustrie,
Geringe Zunahme hat die Metall- und Ma¬
schinenindustrie sowie die holzverarbeitende,
papierverarbeitende, Textil- und Lederindu-
industrie .aufzuweisen. Besonders stark war
der Anstieg in der Nahrungs und Genußmit¬
telbranche, wo das Weihnachtsgeschäft für die
Produktionsausdehnung bestimmend gewesenist. Die Branntweinindustrie beispielsweise ,deren höchster seit der Währungsreform ge¬meldeter Produktionswert DM. 352 000 betra¬
gen hatte, weist im Dezember eine Brutto¬
produktion von DM 2 253 792 auf. Daß die
Aussichten der industrieeilen Produktion, nicht
ungünstig beurteilt werden, beweist dieZahl der Neugründungsanträge auf allen Ge¬
bieten, die seit der Währungsreform nicht zu-
rüekgegangen ist .

’

Sondermarken zu Gunsten des Roten Kreuzes
in der französischen Zone

Die Sondermarken zu Gunsten des Roten
Kreuzes werden ab 25 . Februar 1949

zum Verkauf gelangen. Es sind 4 Werte je
Land hergestellt worden und zwar zu 10 Pfg.
plus 20 Pfg. Zuschlag (grün) , zu 20 Pfg. plus
40 Pfg. Zuschlag (violett) ; zu 30 Pfg. plus 60
Pfg. Zuschlag (blau) ; zu 40 Pfg. plus 80 Pfg.
Zuschlag (grau).

Außerdem wird ein Block zum Preise von
3.50 DM verkauft . Die Gesamtauflage beträgt
600000 Stück je Marke und 150 000 Blocks je
Land. Das Markenbild zeigt das Wappen des
jeweiligen Landes, ferner in der linken oberen
Ecke das Rote Kreuz und in der rechten un¬
teren Ecke die Angabe des Nenn - und Zu¬
schlagwertes der Marke. Schöpfer der Marken
ist der Maler und Graphiker Eugen Bargatzky,Baden-Baden .

Abbrennen der Raine und Böschungen
Schon wieder fängt allenthalben das Ab¬

brennen der Gras- und Buschraine und Bö¬
schungen an , meist durch halbwüchsige Jugend.
Das dürre Gras und die Bodenfläche unter den
Hecken sind Brutstätten für zahlreiche Vögel,die dem Landwirt und Gartenbau durch Ver¬
tilgen zahlreicher Fliegen , Käfer, Schnecken ,
Raupen, Würmer, Blattläuse, Schmetterlinge;
Erdflöhe überaus nützlich sind, der sog. Boden¬
brüter (Blaukehlchen , Zaunkönig, Laubsänger,Braun- u . Schwarzkehlchen , Schafstelze , Baum¬
pieper, Rebhuhn. Ebenso wichtig als Brutplätzeder Freibrüter (Nachtigall, Grasmücken, Laub¬
sänger, Braunelle sind die Feld- und Rain-
hecken und Feldgehölze . Der § 14 der Natur¬
schutzverordnung verbietet daher in der freien
Natur vom 15. März bis 30. September: Das
Roden , Abschneiden und Abbrennenvon Hecken
Gebüschen und lebenden Zäunen, Abrennen der
Bodendeeke auf Wiesen, - Rainen, ungenutztem.
Gelände, Hängen und Hecken , die Beseitigung
von Rohr- und Schilfbeständen.

1 . Gautag des Ortenauer Turngaues
ln bewußter Verkeimung der nur idealen Zieledes gesunden Turnsports wurde am 7. März 1937auch der frühere Ortenauer Turngau zwangsmäßig

aufgelöst . In der . Folge wurde im ehemaligenReichsbund für Leibesübungen das Turnen syste¬matisch unterdrückt . Die Jugend wurde in andere
Zwangsorganisationen eingespannt . Das mit Opfer¬groschen erworbene Vermögen , in bar , in Geräten
und Tumerheimen wurde Kassiert . Nach dem Zu¬
sammenbruch hatten die Turner vielfach eine noch ,schwerere Zeit zu durchstehen , bis die Gründungvon Turnabteilungen innerhalb der Sport¬vereine wieder erfolgen konnte . Nach dieser tra¬
ten die Tumabteilungen zu einer losen Arbeitsge¬meinschaft zusammen , um gemeinsam die Wegezum „ Neuaufbau eines Sports zu bereiten , der in
erster Linie der körperlichen Ertüchtigung Und
Gesundhaltung der Jugend dient , diese für die
Berufsarbeit starken und ebenso sittlich und mo¬ralisch zu Charakteren heranbilöen soll . Turnenist der Volkssport . Ob an den Geräten , in Boden¬
übungen , in Spielen , in der Leichtathletik oder auf
Wanderungen ist er allein dahin ausgerichtet , ein
gesundes und heimatliebendes ' Volk heranzubilden ,das gesund und lebensbejahend sein muß , um inallen Berufen das Größtmögliche für den Aufbauin Frieden zu erschaffen . Beide Geschlechter fin¬den im Turnen ihre sportliche Heimat , und ' in
strengster Form wird dabei die politische und re¬
ligiöse Neutralität gewahrt .

Das waren die zielweisenden Gedanken , die alsVorsitzender G . Ottstadt - Offenburg auf demersten Gautag des Ortenauer Turagaues im Zell -
Riedle bei der Eröffnung vor rund 80 Teilneh¬mern von bislang 25 Turnabteilungen darlegte .Einhellig begrüßt wurde die am 28 . November1948 in Freiburg vollzogene und genehmigte Grün¬
dung des Landes - Turnverbandes Süd¬baden , darunter der Ortenauer Turngau .Das Betätigungsgebiet desselben ist nicht nach geo¬graphischen Grenzen aufgeschlossen , sondern nach
zweckmäßigen Verkehrsi -ichtlinien .So hatte der Gautag des neuen Ortenauer Turn¬
gaues die Beratungen und Beschlußfassungen überdie zielfeste Neuformung und den Aufbaudes Turnspovts durchzuführen . Er wird , wie frü¬her , von Turner und Turnerinnen , von der Jugendund den Kindern ausgeübt . Diese erhalten vom .Landesverband über den Turngau die jeweiligenRichtlinien und TJebungsprogramme . Bewährtesportliche Fachkräfte leiten die Abteilungen und
Riegen . Wenn auch ganz von vom angefangen wer¬den muß , so ist doch schon ein guter Anfang ge¬macht . Verschiedene rührige Tumabteilungen habenbereits ihre sportliche Selbständigkeit gefundenund gelangten zu vielversprechenden sportlichenErfolgen . Auch die übrigen . Abteilungen werdendiesen Beispielen nachfolgen , ferner jene früherenTurnvereine , welche noch nicht wieder aus zeitbe¬
dingten Schwierigkeiten als Abteilungen neu ge¬gründet weiden konnten . Große Hindernisse sindnämlich inzwischen beseitigt . So hat das Finanz¬ministerium die Beschlagnahmung des Ver¬mögens , wie zu Anfang aufgezeigt , aller früheren

Turnvereine aufgehoben . Alle Sportplätze ,Turnhallen , Geräte u . a . stehen ab sofort
wieder uneingeschränkt , zur Verfügung . Ebenso
wurde auch das schöne Turnerheim „B raadedc -
Lindle ” des Ortenauer Turagaues zum 1. April
1949 freigegeben , was lebhafte Freude aus¬
löste .

Landesverband und Gau können . , ihre schweren
Aufbauaufgaben aber nur lösen , wenn sie eine
finanzielle Sicherung ' haben . Daher wurde
einstimmig beschlossen , für 1948 und zwar pro Ab¬
teilung vorerst 5 DM , und für 1949 an den Turn¬
gau 10 DM sofort abzuführen . Die endgültigen Bei¬
tragssätze werden noch festgelegt .Nachdem sich der Turnsport über ein Jahrzehnt
nicht mehr ausüben lassen konnte , muß für ihn
wieder öffentlich geworben werden .Es wurde daher beschlossen , Ende März oder An¬
fang April in Offen b u r g ein großes Gau *
und Werbeturnen an einem Sonntag zu ver¬
anstalten . Namen wie Stadel , Gebr . ' Wied , Pludra ,
Dilg u . a . sprechen für einen ' großen Erfolg . Alle
Tumabteilungen werden aufgefordert , sofort
beim Tumgau ihre Karten zu bestellen , da in er¬
ster Linie die Turner und Turnerinnen „der Or -
tenau berücksichtigt werden sollen . .

Weiter werden . , R u n d e n k ä m p f e durehge -
führt ,

'
über die alles Nähere auf der Turn -

warte Versammlung am 13. März in Of -
fenburg mitgeteilt werden soll . Deshalb müs¬
sen dazu alle Abteilungen ihre Vertreter entsen¬
den . Die Gaubestkämpfe werden vorerst in
den Turngauen allein veranstaltet , da die Ab¬
haltung eines Landesturnens in diesem Jahre noch
nicht möglich ist .

Besonderer Wert soll , wie schon gesagt , auf die
Gründung von Mädchen - , Turnerinnen ^und Kinde tabteilungen gelegt werden !
Frauentumwart Ruck -Offenburg ist an Sonntagen
zu jeder Mithilfe bereit .

Wichtig ist ferner , daß das Ministerium der
T u r n 4 r j u g e n d für Sport - und Wanderfahrten
ab sofort d i e s e 1 b e n Fahrtvergünstigungen ein¬
geräumt hat wie dem Jugendbildungswerk und
allen . übrigen Sportarten . Auch werden diese bei
der Verteilung von Sportschuhen und -Klei¬
dung in gleicher Weise berücksichtigt . Anfragen
sind an den Tumgau zu richten .

Nach der durch Akklamation einstimmig er¬
folgten Bestätigung des provisorischen Gautoin -
rats in seinen Aemtern wurde Griesheim bei
Offenburg als Tagungsort der nächsten Gav .tagimg
bestimmt und Unter ha rmersbach mit cer
Durchführung des Gauturnens , verbunden mit Ver¬
einswetturnen , beauftragt .

•Der Gemeinde Zell - Weierbach , die durch
Gemeinderat Lukas Müller die Grüße und Wün¬
sche aussprechen ließ , ebenso dem alten Tumbruder
Ehrhardt von der dortigen Turnabteilung ,
wurde dev herzliche Dank für die Vorbereitung
und mustergültige Durchführung ausgesprochen . Die
Tagung schloß in echtem Tumergeist , mit dem Ge¬
loben zur verantwortungserfüllten Arbeit , - zum
Wohle des Volkes und unserer Heimat . K . M.

Schutz der Weidenkätzchen
Die Bienen sind, nicht nur Honigproduzentsondern sie sind für die Befruchtung der (wbäume und anderer Kulturpflanzen von gro

'
pter Bedeutung; Die Förderung der BienenzJ,,daher nach den schweren Wintern der letzteJahre , den starken Ablieferungen von Bienen
8

Völkern von besonderer Bedeutung. Eine Maßnähme hierfür ist die Förderung der Bienen
'

weide durch Anpflanzung von Bienentutta
'

pflanzen, insbesondere aber durch Verbind
'

rung des Abreißens der Weidenkätzchen .im Frühjahr die erste Tracht für die Bienenbringen . Nach § 10 der Schutzverordnung j5,verboten, von Bäumen, Sträudiern , Gebüschen,Hecken Schmuckreisig unbefugt, d. h . ohneZustimmung des Besitzers zu entnehmen , d hZweige von Bäumen und, Sträuchern, besonderskätzchentragende Weiden , Hasel , Aspe, BirkeFelsenbirne und dergl. zu entfernen.
Die Eierpreise,

Für den Verkauf nicht handelsklassenmäßigsortierter deutscher Hühnereier mit einem '
Mindestgewicht von 45 Gramm je Stück gel.ten in Südbaden ab sofort folgende Höchst-
•preise: Erzeugerpreise beim Aufkauf der Er¬
fassungsstellen DM. 0,24 je Stück ; Bei Abgabean den Großhändler 0,26 je Stück; Bei Abgabean den Einzelhändler 0,28 je Stück. Bei Ab¬
gabe an den Großverbraucher 0,29 je stück .Bei Abgabe an den Verbraucher 8,30 je Stück.Die vorstehenden Preise ermäßigen sich füraussortierte Eier um 2 DPfg. Für Enteneier
gelten die um 4 DPfg ermäßigten Preise der
Bezugsstaffeln .

*
Urteil im LÖrraeher Synagogenprozeß

Freiburg. Das hiesige Schwurgericht fälltedas Urteil im Strafprozeß wegen der Zer¬
störung der Synagoge in Lörrach. Der Angeklagte Boos, de frühere Bürgermeister vonLörrach, wurde wegen Mangel an Beweisen
freigesprochen . Der Angeklagte Oldenboere-huis, früher Bürgermeister von Haltingen.von dem französischen Militärgericht in Ra¬stat bereits zu lebenslänglicher Zwangsarbe !verurteilt , erhielt 1 Jahr Gefängnis. Der dritte
Angeklagte, der Postbeamte Herz, der erst imJuni 1948 aus russischer Gefangenschaft zurückkehrte, wurde zu acht Monaten Gefäng¬nis verurteilt .

Freiburg. Nach einer Mitteilung des süä-
badischen Ministeriums der Wirtschaft updArbeit wird das im Ministerium bestehende In-
terzonenhandelsbüro mit Wirkung vom 1. ;
1949 aufgelöst . Die Abwicklung der Inter
Zonenhandelsgeschäfte wird dem SachgebietAußenhandel in dem genannten Ministerium
übertragen.

Badenweiler. Die diesjährige ordentliche Ge
neralversammlung des* Vereins , der Deutsche
Zeitungsverleger in der französischen Zoll » (e . V.],wird’ voraussichtlich auf 1 . /2 - , April in Bademve !
ler abgehalten,

Singen . Die Kriminalpolizei verhaftete eine
Benzinmarkenfälscherbande, die in gefälsch¬
ten Benzinmarken für 40 000 Liter Brennstoff
bereits abgesetzt hatte . Marken für weitere
7000 Liter konnten sichergestellt werden . Die
Benzinmarken wurden in Radolfzell herge -
stellt.

Konstanz. Im Deutschen Theater Kopstarawird am 4 . März unter der Regie von Heinz
Hilpert Hugo von Hoffmannsthals „Das Berg
werk von Falun“ uraufgeführt .

%
Ein Freispruch des Rastatter Tribunals

Rastatt . Vor dem Gericht zur Aburteilung
von Kriegsverbrechen hatte sich der ehemalige
Kriminaloberassistent Karl . Barth, der wäh¬
rend des Krieges bei der Konstanzer und
Villinger Gestapo tätig war, wegen Kriegs -
Verbrechen zu verantworten . Er stand im
Verdacht , an der Erhängung eines Polen im
März 1941 in Hüflng enmaßgebend beteilig !
gewesen zu sein . Aus d,en Zeugenaussagen
ergab sich die Unschuld des Angeklagten.
Er wurde freigesprochen.

Heise ins Uhienland
Auch in der Fremde bewährte der Schwarz¬wälder, wenn er unterwegs war, die heimat¬lichen Uhren feilzubieten, sich als Tüftle?.Er verstand sich darauf, Zeitmesser, die nichtmehr „gehen “ wollten , wieder in Gang zu

bringen, Spielwerke zu reparieren, aber auchdas oder jenes Stück Hausrat wieder instand¬zusetzen . Das trug nicht wenig dazu bei ,daß er im ..Uhrenland“ wohl gelitten war.Uhrenland nannten merkwürdiger Weise die
sogenannten Träger, die Männer , die , voll¬
bepackt mit Uhren, sich auf die Reise mach¬ten , die Gesamtheit der Länder und Land¬schaften , in denen sie ihre Erzeugnisse an denMarkt bringen zu können hofften und auchin der Tat abseizteu. Mit offenen Augendurchstreiften sie das Uhrenland in der nähe¬ren und weiteren Ferne, sammelten Erfah¬rungen als Handelsleute wie als Handwerkerund Bastler . Heimgekehrt, wußten sie nichtwertig zu erzählen , vor allem indessen auchden Verwandten , Bekannten und Freunden inWerkstuben mancherlei nützliche Rat¬schlage zu erteilen . Bisweilen kamen sie auchmit einem deutlichen Anflug weltmännischerHaltung zurück , den sie draußen angenom¬men hatten, und wurden daheim zu vielbe¬staunten Prominenten.

Der rote Rock aus Pari *
l “ ‘ Hoch1al Schollach unweit ,.der Neu -siudt aut dem Hochschwavzwald hatte derHausier btmon Dilger um die Wende dessiebzehnten ms achtzehnte Jahrhundert mitdR1TL ®f,

stein be&onnen und bald Holzuhrenangefertigt, die sich gut absetzen ließen. DieWerke bestandet mxS\ gansi aus HqI*, sowohl

der Rahmen, wie die Räder. Der geschickteMann gilt heute als einer der Patriarchen
der Schwarzwälder Uhrenmacherkunst. Sein
Sohn Friedrich, ein Tausendsassa, erwarb
sich als Schreiner und Glaser, wie als In¬
strumentenbauer und ausübender Musikant
schon früh auf den Höfen daheim Anerken¬
nung und Ruhm. Ihn zog es nach Frank¬
reich . Mit einem Schwung Uhren machte er
sich auf den Weg. Not brauchte der Unter¬
nehmungslustige nicht zu leiden, obwohl fürsErste sein Beutel nicht eben gestrafft war.Ueberall gab es etwas auszubessern, womit
man sich Unterkunft und Verpflegung ver- ‘
dienen konnte. Und wenn alle Stricke reißen
wollten , so kramte er seine Zither aus und
gewann die Herzen mit gefühlvollen länd¬
lichen Weisen aus dem heimischen Bergland.In Paris wußte der Dilger -Friedrich Zu¬
gang in die Werkstätten der angesehenstenKleinuhrenmeister zu bekommen und ge¬wann dabei wertvolle Kenntnisse vor allem
hinsichtlich neuartiger arbeitersparender
Werkzeuge , Kurz, er kehrte geladen mit
praktischem Wissen heim. Aber er hatteParis auch als „Hauptstadt der Welt “ er¬lebt. Denn ein Kopfhänger oder Duckmäu¬ser war der Schollacher nicht . Fürwahr , der
Dilger -Friedrieh hatte allerlei erstaunliche
Dinge aus Frankreich zu erzählen . Auch
zeigte sich bald, daß die Werke , die derHeimgekehrte baute, der Uhrenmacherkunstauf dem Schwarzwaid neue Wege wiesen .Freilich , noch mehr als sein beträchtlich er¬weitertes Können bewunderte man seinen ro¬ten Rock, den er sich in Paris hatte anmessen
huHop, Wenp in Ihm *m {Sonntag der Dilgeo*

Friedrich zur Kirche oder am Nachmittag ins
Wirthaus ging , bestaunte den Weltmann jung
und alt.

Uhren - und Vögelhand .el
Nicht selten priesen die im Uhrenland rei¬

senden Schwarzwälder ihre Zeitmesser an ,
begegneten dabei auch reger ' Kauflust, aber
den Kauflustigen mangelte es an Geld . Da
bahnte sich dann nicht selten ein schwung¬hafter Tauschhandel an . So setzten die
Uhrenträger ihre Erzeugnisse im Thüringi¬schen und Sächsischen gegen Kanarienvögel
ab , die sie hinwiederum im Rheinland, wohin
sie die „Harzer Roller “ ausführten , leicht
los wurden. Einmal , «s war zu Köln , tauschteein pfiffiger Wälderhausierer einen Holzkäfigvoller Kanariensänger gegen einen Papageiuni , den er kurz danach an einen ’ Holländerfür achtzig Gulden verkaufte. Kaum warder Träger in seiner Herberge angelangt, er¬
schien auch der holländische Käufer und er¬klärte , der Papagei sei plötzlich gestorben,und er wolle seine Gulden wieder. UnserSchwarzwälder aber hgtte einige Tage zuvor
zufällig gehört, es gehe am Niederrhein derAbei’glaube um, ein Vogel oder ein andereslebendes Geschöpf , das man töte, bewahreeinen vor Unheil . Sogleich erinnerte er sichdes Gehörten und erwiderte seelenruhig: „So,so, mein Herr, Ihr habt den Papagei EueremWohlergehen schon geopfert! Hoffen wir, daßes dehn auch zum Guten führen möge !*1 Damachte der Holländer schnell kehrt und warschon versivunden . . .

Der Freibrief des Sultans
Sie waren ihrer sechs , die Brüder Faller*om Schafhof bei Friedenweiler in der Nähe

von Neustadt. Die Trägergemeinschaft , dis.
sie .bildeten, wollte nicht recht florieren . Ms
thias, so machten' die fünf anderen Gese:
schafter geltend, brauche zu viel Geld urdi
sei ein rechter Tunichtgut. Bald kam es *:
Offenem Krach. Der Matthias aber riß
zusammen . Er wollte es den Geizkragen um
Kümmelspaltern schon zeigen ! Was er now
irgend an Geld auftreiben konnte, kratzte er
zusammen, lud sich ein paar der von besor*
aers geschickten Tüftlern geschaffenen Mi
sikwerke, verbunden mit Zeitmessern , auf
und los gings der Türkei zu . Zwar hatten
schon zuvor im Osmanenreich Schwarzwäldef
versucht, Geschäfte zu machen , ohne sp¬recht zum Zug zu kommen. Der Matti1
vom Schafhof , der nicht auf den Mund !e;fällen war und dem die Unternehmungsk;aus den Augen blitzte, nahm sich einen fi¬
schen und frohen Mut, und schon hatte *■
sich den Zutritt in den Palast des Sultans l ,wirkt . Allerdings, Glück muß der Mens®
haben. Dem Matthias stand es bei. Er 3*
sich zum Großherrn selber zugelassen . Ra**
brechend und gestikulierend gab er zu *
kennen, daß er das besonders schöne Wei¬
das es mit sich führte , dem Sultan zum
schenk machen zu dürfen bitte — und'sich im Handumdrehen mit einem Freibß' -
ausgerüstet, in dem dem Schwarzwälder e®
Art von Monopol für den Handel mit ^
messern und Musikwerken zugesprochenJetzt saß der Matthias Faller vom Schaft',;
fest im Sattel. Versteht sich, daß er
vor der Heimkehr aus dem türkischen Uhif;;land einen echten orientalischen Rock sch® ; ,dern ließ . Wenn er daheim in ihm da »"
stolzierte, ward er nicht weniger bewunc *
als der Friedrich Dilger in seinem roten
riser Habit! O . E>
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Bevorstehende Verkehrserleichterungen
Vor längerer Zeit hatte die Fraktion der

Demokratischen Partei im Badischen Landtag
den Antrag gestellt, die Fahrtenbücher , Be¬
schränkungen des Sonntagsverkebrs ü . ä . auf¬
zuheben . Wie die Regierung nun mitteilte,
sind von ihr die nötigen Vorbereitungen zur
Durchführung der beantragten Verkehrs¬
erleichterungen getroffen. General Koenig hat
auch die notwendigen Erlasse bereits unter¬
schrieben , so daß deren Durchführung in
nächster Zeit zu erwarten ist.

Guter Fang der Kripo Singen
Der Kriminalpolizei Singen gelang es dieser

Tage eine Benzinmarkenfälscherei auf¬
zudecken . Eine hiesige Tankstelle meldete
der Kripo ihren Verdacht , soeben falsche
Benzinmarken erhalten zu haben. Diese nahm
sofort die Spuren auf, konnte auch bald den
Verdächtigen ermitteln , und da er zahlreiche
weitere gefälschte Benzinmarken bei sich
führte, der einwandfreien Tat überführen.
Zug um Zug wurden dann auch die anderen
Täter dingfest .gemacht . Ein Komplize aus
Radolfzell hatte in der Druckerei, in der er
beschäftigt war , heimlich die Marken ge¬
druckt . Welchen Umfang diese Falschere!
schon angenommen hatte , erkennt man aus
der Feststellung, daß auf diese Weise schon
rund 40 000 Liter Benzin verwirtschaftet
wurden.

Ein großer Treffer : „Aiibaba“
• Singen . Lange schon war die Werbetrom¬

mel gerührt für den großen Ball, den die
Narrenzunft „Poppele“ als Einleitung der
diesjährigen Fasnet unter dem Motto „Aii¬
baba , eine Nacht im Märchenland“ ver¬
anstaltete. Sehr verheißungsvoll klingt dieser
Leitspruch, und der Phantasie waren keine
Grenzen gesetzt, sich dieser Devise mit einer
entsprechenden Kostüwiierung einzufügen.
Die Erwartung und Neugierde der vielen
Freunde Poppeles war groß , zu sehen, wie
die Veranstalter diese keinesfalls geringe
Aufgabe , die Scheffelhalle in einen Märchen¬
palast zu verwandeln, gelöst haben. Alle 1200
Besucher waren begeistert, was sich in der
ausgezeichneten Stimmung kundtat .

Fastnacht in Pfullendorf
Pfullendorf. Obwohl durch die bevor¬

stehenden Fastnachtsveranstaltungen genug
des Guten geboten wird, hat sich die hiesige
Kolpingsfamilie doch noch dazu bereit ge¬
funden , einen Theaterabend zu bieten. Der
Besuch zeigte, daß der Ruf nicht ungehört
verhallt war , denn der „Adlersaal“ war bis
auf den letzten Platz gefüllt; Geboten wurde
nach ^ inem nett gespielten Lustspiel ohne

.großen inneren Wert ein Stück, welches die
Kernpfobleme der heutigen Zeit , zeigte . Es .

■galt, das ^Problem der Flüchtlingsfrage zu ver-
Anschaulichen ; mit einigen Ausnahmen ha¬

lben sich die Darsteller mit dem Stoff sehr
gut vertraut gemacht , so daß ein flüssiges
Spiel zustande kam. BesonderesLob muß dem
Hauptdarsteller Lehle gezollt werden, der
dem reichen Bauer eine eindrucksvolle Note
zu geben verstand.

Pfullendorf ist nun mitten in den Fasehings -
trubel angelangt. Eine Tanzveranstaltung
jagt die andere . Leider mußte aber auch ein¬
zelne Mißstände, die aufzukommen drohten
erstickt werden. So hatte sich die noch schul¬
pflichtige Jugend dem traditionellen Schnur¬
ren in den späten Abendstunden angeschlos¬
sen , was dann von maßgebender Seite un¬
terbunden wurde. Von seiten der Schul¬
leitungen wurde dann auch auf die Gefahren
hingewiesen , die ein vorgesehener Kinderball
mit sich bringen könnte, wenn hierzu auch
14 bis 18jährige Jungen und Mädchen zuge¬
lassen würden. Der Kinderball am Fast¬
nachtssonntagwird daher nur für Kinder un¬
ter 14 Jahren durchgeführt.

btgisach ruft seine Nachbarn um Hilfe an
Kaiserstuhlgemeintien spenden Wein für Wiederaufbau von Breisachs Schulen

Durch Kriegsfoigen sind alle Breisacher
Schulen zerstört worden. Die ganze Stadt hat
bei einer Friedenseinwohnerzahi von 3800
einen Schaden ' von etwa 28 Millionen DM er¬
litten . Die Schulen sind heute roch notdürf¬
tig in Wirtschaften und in einem Bahnhofs¬
wartesaal untergebracht . Keine Stadt in
Südbaden hat derartige katastrophale Schul¬
verhältnisse aufzuweisen. Durch den Staat
ist bisher nichts geschehen , um die schlechte
Lage der Breisacher Schulkinder zu verbes¬
sern, obwohl Breisach bereits im vergangenen
Jahre durch Landtagsbeschluß zum „Not¬
standsgebiet“ erklärt wurde.

Wie wir bereits berichteten, hat nun die
Stadt Breisach eine große Selbsthilfe¬
aktion gestartet , um vorläufig wenigstens,
den Aufbau der Volksschule , für die 450 000
D -Mark benötigt werden, ' in Angriff nehmen
zu können. Die Einwohner von 27 Gemeinden
des Kaiserstuhls, die 1948 eine gute Wein¬
ernte zu verzeichnnen hatten , wurden unter
dem Motto „Schenket Wii, bi Gott“ aufge¬
rufen , von jedem Ar Reben einen halben
Liter Wein zu spenden, durch dessen Verkauf
die Stadt Breisach die benötigten Geldmittel
für den Wiederaufbau seiner Schulen zu er¬
halten hofft . In der Zelt vom 18. bis .22 . Fe¬
bruar fand die eigentliche Werbeaktion in
den Kaiserstuhlgemeinden statt , die von
staatlichen und kirchlichen Behörden voll
unterstützt wurde.

Das Badische Unterrichtsministerium hat
eine entsprechende Anweisung an die Kreis¬
schulämter und die örtlichen Schulleiter aus¬
gegeben , der Freiburger Erzbischof sowie die
evangel. Kirchenbehörden hatten die De¬
kanate und Pfarrämter im gleichen Sinne zur
Mithilfe ausgerufen. Die Lehrer in den Schu¬
len und die Pfarrer beim sonntäglichen Got¬
tesdienst wiesen auf die Bedeutung der
Weinsammlung hin. Außerdem wurden
Rundschreiben des Präsidenten des Badischen
Weinbauverbandes an die Winzergenossen¬
schaften, des Bürgermeisters von Breisach an
die Bürgermeisterämter und. sämtlicher Par¬
teien an die einzelnen Ortsgruppen versandt.
7000 Werbeprospekte, deren Text der in

Breisach lebende Dichter Franz Johannes
Weinrich verfaßte und deren Herstellung
kostenlos durch Freiburger Firmen (Papier
von L . Bielefelds Verlag, Druck von H . Rom¬
bach & Co . , Graphik von Alfred Riedel) er¬
folgte, verteilten die Schulkinder in den Ort¬
schaften. Am 20. Februar fand eine Rund¬
funksendung des Südwestfunks statt , deren
Text ebenfalls von Franz Johannes Weinrich
stammte. Kinderbriefe Breisacher Schulkin¬
der richteten sich an Kinder und Lehrer in
den Kaiserstuhldörfern.. 200 Werbeplakate,
die Breisacher Einwohner von Hand anfertig¬
ten , kamen zur Verteilung.
. In diesen Tagen sammeln nun die Schul¬
kinder die ausgefüllten Spendenscheine, die
in dem Werbeprospekt enthalten waren , bei
den Haushaltungen ein . Anschließend kann
die Stadt Breisach in den Ortschaften den
Wein abholen.

" Die Presse hatte auf Ein¬
ladung des Bürgermeisters von Breisach bei
einer Rundfahrt durch verschiedene Gemein¬
den des Kaiserstuhls, darunter Ihringen , Ach-
karren , Bickensohl , Oberrotweil, Bischof-
fingen und Jechtingen Gelegenheit, im Ge¬
spräch mit Lehrern und Pfarrern , Weinbau¬
ern upd Schulkindern zu erfahren , welche
Aufnahme der Aufruf Breisachs bei der Be¬
völkerung der Nachbargemeinden gefunden
hat . Wenn auch verschiedene Betriebe jetzt,
nachdem Baumaterial wieder gegen Geld zu
erhalten ist, an eigenen Gebäuden Repara¬
turen und Umbauten 'vornehmen wollen, so
kam doch der Wille zum Ausdruck, der Nach¬
bargemeinde Breisach die größtmöglicheHilfe
und Unterstützung zuteil werden zu lassen.
Es ist damit zu rechnen, daß die Weinsamm¬
lung einen schönen Erfolg zu verzeichnen hat.
Am meisten werden sich darüber die 350
Breisacher Schulkinder freuen, denn eine
Verbesserung ihrer unwürdigen Schulver¬
hältnisse ist wirklich dringend.

Durch den Erlös der Weinspenden werden
allerdings nicht alle Mittel für den Aufbau
der Breisacher Schulen zu . erhalten sein. Der
Breisacher Bürgermeister plant deshalb eine
weitere Sammelaktion, die sich auf andere
Art über die Schulkinder später an die Ein¬
wohner von ganz Baden wenden soll . hm.

Aus den Gemeinden des Hochschwarzwalds
Villingen . In der festlich ausgeschmückten

Turnhalle fand am Samstagabend nach der
langen Kriegspause wieder einmal der große
Zunftball der Narrozunft statt . Die Besucher
waren in Massen erschienen, und der weite
Raum wimmelte von buntem Volk . Den Auf¬
takt . bildete der feierliche Einzug der Narros
mit ihren Mäschgerle unter den Klängen
des Narromärsches, den - die Stadtmusik in¬
tonierte . In seiner Begrüßungsansprache hieß
Zunftmeister - Franz Komwachs neben den
Vertretern der Behörden vor allem auch die
Vorsitzenden der Glonkigildeund des Kätzen-
musikvereins. „Miau“ willkommen. Dann ging
es zum munteren Tanze über . Erstmals wurde
derselbe unterbrochen durch die übliche
Ehrung der 25jährigen Zunftmitglieder. Nicht
weniger als 105 Namen kamen zur Verlesung.
Infolge , der in der Kasse herrschenden Ebbe
mußte dieAushändigung der Ehrenzeichenauf
später verlegt werden. Eine weitere Abwechs¬
lung brachte später das Maskenpreislaufen.
Dabei zeitigte der alte Villinger Mutterwitz
wieder ein paar ganz hervorragende Blüten,
und die Preiskommission hatte keine schwie¬
rige Arbeit . Besonders die auf aktuelle Vor¬
kommnisse anspielenden Gruppen „Das Züng¬
lein an der Waage “ und „Der Zunftmeister
lernt reiten“ fanden den verständnisinnigen
Beifall des Publikums.

Triberg. in verschiedenen Wohnungen der
Unterstadt erschienen vor etwa vier Wochen
zwei weiblichen Personen, die Regenschirme
zum Reparieren einsammelten. Aber bis heute

Nachrichten aus Badenweiler
Badenweiler, Die Fastnächt beschert un¬

serem ziemlich stillen Kurort vier Kostüm-
bäile , bald darauf wird der eigentliche Kur¬
betrieb beginnen. Die Handwerker sind voll
beschäftigt , die Beherbergungsbetriebe in
besten Stand zu setzen , der neu gegründete
Kur- und Verkehrsverein strengt sich an, das
Ortsbild zu verschönen, das Reisebüro wirbt
Gäste , die Kurverwaltung will Bänke auf-
steilen und Wege herrichten lassen und der
Schwarzwaldverein sorgt für die Pflege der
Wanderwege , die im weiten Umkreis unseres
Bäderstädtchens von großer Bedeutung sind.
Die Staatliche Bäderverwaltung wird die
Wannenbäder von jetzt ab dreimal in der
Woche dem Publikum zur Verfügung stellen,
hoffentlich kann auch das Hallenschwimmbad
bald geöffnet werden. Wie es mit der Kur-
musik in der kommenden Saison steht, weiß
man noch nicht, aber vorläufig haben sich
unsere gefiederten Musikanten eingesetzt; es
singen die Rotkehlchen, Buchfinken und Mei¬
sen schon kräftig , und selbst eine Singdrossel
jubiliert im Pfarrwald über dem Ort. — Es
wird noch Arbeit genug geben für die Haus¬
besitzer , wenn im März die Gäste kommen
und gleich darauf einige Kongresse statt¬
finden. Zunächst wollen sich die Journalisten
Südwestdeutschlands hier treffen , dann folgt
vom 8 . bis 12 . April ein internationaler
Chemiker-Kongreß, Ostern kommt der
Oberrheinische Geologische Verein und gleich
nacb Pfingsten die Neurologen, die für ihre
europäischen und amerikanischen Fachgenos¬
sen hier einen Kongreß einberufen hjfben .
Diese Versammlungen sind sehr dazu ange¬tan , Badenvweilers Weltruf neu zu festigen,
,

1tu’ doch werden sich die zuständigen Stellen
unct wohltuende Gemüt¬

lichkeit unseres 1 Badeortes zu wahren.

Bad Krozingen. Das Fest der Silbernen
Hochzeft feierten am 18. Februar Landwirt
Josef Singler und Frau Mathilde, geb . Ney-
meier, am 23 . Februar August Antoni und
Frau Helma , geb . Widmann . Friseurmeister
Fritz Berger beging am 21 . Februar zugleich
mit dem goldenen Berufsjubiläum den 65. Ge¬
burtstag . Am 19 . Februar feierte Frau Jose¬
fine Löffler, Witwe , ihr 75. Wiegenfest im
Kreis ihrer Kinder , Enkel und Urenkel.

Malsburg. Am vergangenen Sonntag feierte
der Gesangverein Malsburg-Vogelbach sein
25jähriges Bestehen. Der Verein bot unter
der sicheren Leitung von Hauptlehrer Mein -
zer eine Fülle gut vorgetragener Chöre, die
großen Beifall fanden. Nach einer eindrucks¬
vollen Totenehrung gab der Dirigent in einer
sehr schönen Ansprache viele Einzelheiten
zur Vereinsgeschichte . Groß war die Freude,
daß der Begründer und erste Dirigent, Haupt¬
lehrer Diehm , eine weite Reise nicht gescheut
hatte , um nach 25 Jahren wieder unter seinen
einstigen Sangesbrüdern zu weilen. Herr
Diehm gab in bewegten Worten seiner gro¬
ßen Verbundenheit mit dem Schwarzwald
und seinem ehemaligen Verein Ausdruck. —
In einer Bürgerversammlung wurden ein¬
gehend aktuelle Fragen der Landwirtschaft
besprochen . — In der letzten Gemeinderats¬
sitzung kamen Beschlüsse zustande über die
Instandhaltung der Gemeindewege und die
Friedhofsordnung. Die Verträge mit dem
Straßenwart und dem Ziegenbocfehalter wur¬
den erneuert . — Nachdem die Grippe nahezu
erloschen ist, hat die Volksschule Malsburg-
Vogelbach ihre Pforten wieder geöffnet. —
Frau Lydia Quast wird am 28 Februar
72 Jahre alt.

wurde noch kein Schirm zurückgebracht. Wie
das katholische Pfarramt mitteiit ' gehen in
diesem Jahre in Tx'iberg 54 Kinder zur Erst¬
kommunion, und zwar 29 Knaben und 25
Mädchen . An der Konfirmation in der hiesi¬
gen evangelischen Kirche nehmen 24 Kinder
teil, 14 Knaben und 10 Mädchen . In der ge¬
nannten Zahl sind 12 Kinder aus den Nach¬
bargemeinden enthalten.
Noch keine Verbesserung der Bahnhofsver-

hältnisse ■
Donaueschingen . Die Zustände im Bahnhof

Donaueschingen sind jetzt auch im Badischen
Landtag zur Sprache gekommen . Wie der
Finanzminister in Beantwortung einer An¬
frage mitteilte , sind die Klagen berechtigt
und die Unterbringungsmöglichkeiten für
Reisende ungenügend und unwürdig. Das
Wiederaufbauprogramm der Reichsbahn ist
jedoch so gewaltig, daß die Behebung der
Zerstörungen nur nach und nach durchge¬
führt werden kann . Der Reichsbahn fehlen
hierfür nicht nur die technischen Voraus¬
setzungen, Materialien und Arbeitskräfte ,sondern vor allem auch das Geld . Die Wieder¬
aufbaukosten belaufen sich allein im Bereich
der Südwestdeutsehen Eisenbahnen auf 80
Millionen DM. Die Verhandlungen über
einen Kredit sind noch nicht abgeschlossen .
Sobald die Mittel zur Verfügung stehen, wird
auch der Bahnhof Donaueschingen wieder
aufgebaut werden.

Donaueschingen . Laut Gendarmeriebericht
wurde in der Nacht - vom 16.-17 . Februar ’ in
eine Bürstenfabrik in Donaueschingen einge¬
brochen . Entwendet wurden 1000 DM und
Bürstenwaren im Wert von 300 DM. Die Tä¬
ter sind noch nicht bekannt . Festgenommen

•wurden ; Ein Arbeiter in Immendingen wegen
Unterschlagung, ein Mann im Kreisgebiet
wegen Amtsanmaßung und Freiheitsberau¬
bung, ein junger Mann wegen Diebstahls,
eine Frau wegen Begünstigung und Hehlerei,
ein Jugendlicher in Bräunlingen wegen Dieb¬
stahls.

Vom Gemcinderat St . Blasien
St . Blasien. Vom Wasserwirtschaftsamt

Waldshut lag dem Gemeinderat in der letz¬
ten öffentlichen Sitzung ein Vorschlag für
einen Vertrag mit dem Unternehmer Amlin-
ger-Horheim über die Arbeiten zur Erwei¬
terung der Wasserversorgungsanlage im
Büttlebuckgebiet vor. Der Vertrag wurde ge¬
nehmigt. — Für ein verpachtetes Grundstück,
das weder landwirtschaftlich . noch gärtne¬
risch genutzt wird , wurde der Pachtpreis neu
festgesetzt. — In der Verwendung des Kur¬
saales wird die Rückkehr zu den Bedingun¬
gen nach dem Pachtvertrag vom 1 . April 1941
für notwendig gehalten. Es wurde beschlos¬
sen , dem Pächter eine dahingehende Mittei¬
lung zu machen. — Die nach dem Brand¬
unglück wieder aufgebaute Villa Bockis-ch
wurde als Einfamilienhaus dqpi Bürgermei¬
ster als Wohnung zugewiesen. In Anbetracht
der* herrschenden Wohnungsnot und mit Zu¬
stimmung des Bürgermeisters erklärte sich
der Gemeinderat mit dem Vorschlag der
Wohnungskommission, im zweiten Stockwerk
eine Wohnung, die aus Küche und zwei Zim¬
mern besteht , an einen Beamten des Forst¬
amts vorübergehend abzugeben, einverstan¬
den . — In der nichtöffentlichen Sitzung wur¬
den Anträge auf Zuzugsgenehmigung behan¬
delt, teilweise konnten sie befürwortet , teil¬
weise mußten ' sie abgelehnt werden.

Was bietet Freiburg ?
Samstag , den 26. Februar

• § t $dt . Bühnen . Casino : „Lachender Globus “,
20 .00 Uhr , Ende 22.30 Uhr . — Kammerspiele ;
„Amphitryon 38“ (Erstaufführung ) , 20 .00 Uhr ,
Ende 22 .30 Uhr .

Sonntag , den 27. Februar :
Staat . Bühnen . Casino : „Lachender Globus “,
15.00 Uhr , Ende 17.30 Uhr . — „Im weißen
Rößl “ (in neuer Inszenierung ), 20 .00 Uhr ,
Ende 23.00 Uhr . — Kammerspiele : „Moral “,
15 .00 Uhr, . Ende 17 .15 Uhr . — „Amphitryon
38“, 20,00 Uhr , Ende 22.30 Uhr .

Täglich :
Lichtspiele : Casino : „Der Herr im Grau “. —
Friedrichsbau : „Damals " . — Kandeihofi
„Draufgänger “. — Harmonie : „Opernball “ .
Union : „Vergiß mein nicht “.

Das Rundtunkprogramm
SQdwestfunk

Tägliche Sendungen : 6.00, 7.00, 8.00, 12.86, 13.65,
22 .00 und 24.00 Uhr Nachrichten , 6 . 10—7.00 Frühitoa -
zert , 7.15 Famiiiehfunk (außer So .), 7.30 Sing schoa
am Morgen , 8 .15—8.30, 11.30—12.00, 12.45- 13.00, 18.18—
19.00 Eigenprogramm der Studios des SWF , 8 .30
Nachrichten in französischer Sprache . -8.80 Wieder¬
holung des franz . Sprachunterrichts vom Vortag ,
13.45, 22 .15 Französische Sendung in deutscher Spra¬
che , 17.15 Französisch im Südwestfunk , 18.80—18.18
Nachrichten aus allen Zonen , 19,36—20.06 Die Tribü¬
ne der Zeit .

26 . 2. : 12 .10 : Mittagskonzert aus Frei¬
burg . 13.15 : ‘Musik nach Tisch . 14.13 : Wir
jungen Menschen . 14.15 : Frohe Melodien am
Samstagnachmittag . 15.45 : Briefmarkenecke . 16.00 :
Unser Samstagnachmittag . 17.00 : Kulturnotizan .
17 .30 : Sang und Klang im Volkston . 19.00 : Innen¬
politischer Kommentar . 19,18 : Kleine Abendmusils .
20 .00 : Unser Samstagabend . 22.30 : Der SWF bit¬
tet zum Tanz ! 0 .15 : Tanzmusik aus Kaiserslautern .
2.00 : Sendeschluß .

27. 2. : 9 .30 : Das Unvergängliche . 11.00 : Die Aula .
11.30 : Musik zum Sonntagvormittag . 12.10 : Ope¬
rettenmusik . 13.15 : Musik nach Tisch . 14.18 : Frohe
Melodien . 15.00 : Kinderfunk . 15.30 : Die Narren¬
kappe klingelt am Ehein ! 16.15 : Filnirevuei 17.00:
Konzert des Stidwestfunk - Orchesters , 18.00 : w .ende -
lin Ueberzwerch . 18.15 : Uff ’n Reg ’n schient d 'Sunn .
19.15 : Kleine Abendmusik . - 20 .00 : Südwestfunk -
Unterhaltungsorchester . 21 .00 : Politische Wochen¬
schau . 21.15 : Wir tanzen . 22 .15 : Sport am Sonntag .
22 .30 : Viel Musik und wenig Worte . ,

28 . 2. : 12.10 : Mittagskonzert aus Kaiserslautern .
13.15 : Musik nach Tisch . 14 .15 : Unterhaltungs¬
musik . 16.00 : Tanzmusik zum Rosenmontag . 19.15 ;
Musik und Sport . 20 .00 : Narro und Helau . 22 .30 :
Rosenmontagsball des SWF . 0.15 : Tanz in den
Faschingsdienstag ! 5 .00 : Sendeschluß .

Freiburger Theaterwotizen
Das Fastnachtsprogramm der Städtische»

Bühnen sieht für den heutigen Samstag deo.
„Lachenden Globus “ und für Sonntag im An¬
schluß an eine Wiederholung des „Lachenden
Globus “ am Nachmittag für den Abend die
Premiere der BenatzKy -Operette „Im weißen
Rößl“ in einer Inszenierung von Friedrich
Wilhelm Jürgens vor. Dirigent: Siegfried
Köhler, Tanzleitung: Hans Heinz Steinbad»,
Bühnenbild: Adolf Hoppe .

Das Kammerspielhaus bringt am Samstag,
26. Februar , die Freiburger Erstaufführung
von Jean Girp.udöüx’ Komödie „Amphitryon
38“ in einer Inszenierung von Peter Wadcer -
nagel mit dem Bühnenbild von Friedhalm
Strenger. Die Komödie wird am Sonntag
im Anschluß an die Nachmittagsvorstellung
von Thomas „Moral“ um 20 Uhr wiederholt.

Für Donnerstag. 3 . , und Freitag , 4. Märe ist
das 5 . Sinfoniekonzert des verstärkten städ¬
tischen Orchesters mit Professor Friedrich
Wührer, Wien (Klavier) , in Vorbereitung.

II . Kammerkonzert
Das Oskar-Schmidt-Quartett erweiterte sich

diesmal, durch Hinzuziehung von Käthe Stü-
mer als II . Bratschistin, zum Quintett und
brachte zwei bedeutsame Werke der Literatur
für ' 2 Violinen, 2 Bratschen und Violoncello
zu Gehör: das C -dur-Streichquintett von
Beethoven und das F-dur-Quintett von
Bruckner. Mag die ungewohnte Besetzung
mit einem weiteren Partner eine . gewisse
Nervosität bei den Herren des Schmidt-
Quartetts hervorgerufen haben — jedenfalls
war die von der genannten Kammermusik-
Vereinigung nach ihrem ersten Auftreten zu
erwartende Höhe der Interpretation erst im
Finale des Beethovensehen Werkes erreicht;
die vorhergehenden Sätze ließen, von sehr
schön geratenen Einzelheiten abgesehen,
manche Wünsche in bezug auf klanglich*
Subtilität und auf Präzision im Zusammen¬
spiel offen .

Der Vortrag von Bruckners einziger Kam¬
mermusik-Komposition war eine prächtig«
Leistung, nicht nur in allem Technischen ,
sondern auch in der weitgehenden Aus¬
schöpfung des geistigen Gehalts. - In klarem
Aufbau erstand der 1 . Satz vor dem Hörer,
kraftvoll belebt der Hauptteil des Scherzos ,
sehr delikat dessen Trio, der langsame Satz
in weihevoller Kantabilität und Ausdrucks¬
starke , ohne sich in bloße Klangschwelgerei
zu verlieren ; in dem auch formal etwas
bizarren Finale — für sein Entstehungsjahr
1879 teilweise erstaunlich modern klingend —
waren die Spiäler um möglichste Verdeut¬
lichung der zuweilen krausen Kontrapunktik
erfolgreich bemüht und brachten mit der
pompösen Coda — die Bruckner mehr oreb«•*
stral als kammermusikalisch gestaltet hat —
das Werk zu glanzvollem Abschluß .

Fr . W . Lothar

Gesetz über Heimarbeit
Das Badische Ministerium der Wirtschaft

und Arbeit — Direktion Arbeit — gibt be¬
kannt , daß Betriebe usw. , die Heimarbeit
vergeben, gemäß den Bestimmungen de« Ge¬
setzes über Heimarbeit zur Führung beson¬
derer Listen verpflichtet sind . Die Listen
müssen bis spätetens 1 . April bei dem für
den Betrieb zuständigen Arbeitsamt in drei¬
facher Fertigung eingereicht sein . Auf di«
amtliche Bekanntmachung im Anzeigenteil
wird besonders hingewiesen.
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Gut bürgerlicher Mittags*
und Abendtisch Gepflegte
Weine - ff. Ganter .ßier

Caf&jUsUuimt SUM
( früher Cafe Kienzier)

jetzt beim Theater
Ecke Werder « und Bertholdstraße 4—1®

Täglich geöffnet von 9 bis 24 Uhr

StökUeU
DER HAUT DURCH

» GEHEIMNIS 82
Welke, erschlaffte Gesichtshaut
wandelt sieh — Pickel, Mitesser
Unreinigkeiten verschwinden !

_ _ .. WIR GARANTIEREN : . . . - .
Innerhalb 10 Tagen völlig klare, am Jahre

Jünger wirkende Gesichtshaut von natürlicher
Frische und Schönheit,

DURCH « GEHEIMNIS 82 «
die Hautpflege - Kombination von
so überragender Wirkung,dag schon nach wenigen Tagen
Ihre Bekannten nach der Ursache
Ihres blühenden Aussehens fragen
Bei Nichterfolg Geld zurück .

Bestellen Sic noch heute eine Kombination ;
1 Fl . . GEHEIMNIS 82 * . Geslchtsilnld
1 Fl. . GEHEIMNIS 82 ' - Gesichtseiswasser
1 Dose „GEHEIMNIS 82 ' - Hautnährcreme

zum Preise von DM 9.80 france Nachnahme

GILGENBERG - KOSMETIK
Köln/Rhein , Hartwichstraße 38

DES HAARES DURCH
MOLESTRA

- WIR GARANTIEREN: -
Beseitigung von Schuppen, Haarausfall innerhalb

14 Tagen,
neuen Haarwuchs , auch in veralteten,

hartnäckigen Füllen , innerhalb 3 Monaten.
Rückerstattung des Kanfpreises hei Nichterfolg.

Eine klare, eindeutige Garantiei
Bestellen Sie noch heute eine Molestra-Kombination:
1 FL MOLESTRA - Kopfhautreinlgungsfluld

1 Spezialeiskopfwasser
mit Tiefenwirkung .

1 Haarwuchstonikum
KopfhautnährOl

zum Preise von DM 12.50 franko Nachnahme.
Schon bei der ersten Anwendung werden Sie

begeistert sein.

GILGENBERG - KOSMETIK
Köln/Rhein , Hartwichstraße 38

1 Fl . MOLESTRA •

1 FI. MOLESTRA ■
1 FI. MOLESTRA ■

„Ueberirdische Beherrscher dieser Welt
und ihr nahes Ende “

Sonntag , 27. Febr . , 15 Uhr , Ankersaal , Lörrach , Spitalsir . 52
Eintritt frei 1 Jehovas Zeugen

AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN

Bekanntmachung über die Listenführung für Heimarbeiter
Gemäß § 4 des Gesetzes über die Heimarbeit in der Fassung vom

30. Oktober 19SB (RGBl . I , S . 2145) wird darauf hingewiesen , daß ,wer Heimarbeit ausgibt oder weitergibt , die Personen , die er mit
Heimarbeit beschäftigt oder deren er sich zur Weitergabe von
Heimarbeit bedient , in fortlaufend richtiggestellten Listen auszu¬
weisen hat . Die Listen sind ln den Ausgaberäumen an gut sicht¬
barer Stelle auszuhängen .

Für die Erstellung der Listen Ist der vorgeschriebene Vordruck
zu verwenden , der ab 1. März d . J . kostenlos bei den Arbeits¬ämtern erhältlich ist . Neben dem Aushang der Listen in den Aus -
gaheräumen sind drei Fertigungen bis spätestens 1. April d . J .bei dem Arbeitsamt , das für den Betriebsort des heimarbeitver¬
gebenden Betriebes zuständig ist , einzureichen . Nähere Auskünfte
erteilen die Arbeitsämter . ,

Uebertretungen der Vorschriften über die Listenführung müssenfiaeh § 34 des Gesetzes über Heimarbeit gfeahndet werden .
Freiburg , den 23. Februar 1949

Bad . Ministerium der Wirtschaft und Arbeit
— Direktion Arbeit —

gez . Martzioff , Ministerialdirektor
(4- 15)

STÄDTISCHE BEKANNTMACHUNGEN

Freiburg i. Br .
Bezug von Wohnungen in der Stadt Freiburg i . Br .

Das Stadt . Wohnungsamt weist erneut darauf hin , daß der Bezugund Wiederbezug jeglichen Wohnraumes in Freiburg i . Br . gemäß1 2 und 3 der Wohnungsanordnung der Stadt Freiburg i . Br . vom1. 2. 1847 der vorherigen schriftlichen Genehmigungdes Wc mungsamtes bedarf . Wer diese Genehmigung nicht ein¬holt , hat Zwangsräumung ohne Zuweisung eines Ersatzraümes zugewärtigen . Auch kann gemäß § 19 der Wohnungsordnung gericht¬liche Bestrafung (Gefängnis bis zu einem Jahre und Geldstrafebis zu DM 10 000.— oder eine dieser Strafen ) erfolgen . (4-12)

Zwischenzählung der Schweine am 3. März 1949
.Am 8. März 1949 findet eine Zwischenzählung der Schweine statt .6se <ii6ser Erhebung dienen der Volksernährung . Werunvollst &ndige Angaben macht , hat eine strenge Be -

1« Ä ',TY? rt “ * Am Ta *e d9r Zählung (3. März 1948) muß
A ta Haushaltung eine Person anwesend sein ,

» dl„e verlangte Auskunft geben kann . Falls eine
vwden fstC ? a

S ali uns \ . am Tage dei > Zählung nicht aufgesucht
oder durch . „L d ä Haushaltungsvorstand verpflichtet , persönlich
1949) Beauftragten am nächsten Wochentage (4. März
mer cTzumtchln .

Statistischen Amt , Eisenbahnstr . 43, Zim -
Das Bürgermeisteramt Freiburg i. Br .

AN. UND VERKAUFE
Pkw . DKW -Reichsklasse , gut be¬

reift , preisw . zu verk . Angeb .unt . Nr . G4-05 H an „Das Neue
Baden “, Lahr .

Gebr . Niederdruck - Dampfanlage
(Fahr . A . Lambion ), 10 qmHeizfi ., 0,5 atü , infolge Vergrö¬
ßerung m . Trockenkammer
preisw . abzugeben .
A . Hoenicke , jun ., Säge - u . Mit¬
tellagenwerk , Schluchsee (Hoch -
schwarzwald ) . (G4-09)

Eine Kastenmatratze zu verkau¬
fen . Ang . unter . Nr . 4-00 an
„Das Neue Baden “, Radolfzell .

TIERMARKT

Heute Samstag
trifft einTranss
port erstklass .
Hochträchtiger

Herdbuchkalbinnen
ein bei

Andreas Walter , Mietersheim
b .Lahr , „ Zar Linde “ Tel . 2528 (3-92)

Zu verkaufen junge , großtragende
Kuh (gewöhnt ) . Ein Schlacht¬
stück gesucht . Maugenhard Nr .
13. (02)

Bestellungen für Eintagskiicken ,weißes Leghorn und Lohnbrut
nimmt entgegen . Geflügelzucht
Helbling , Eimeldingen , Kreis
Lörrach , Tel . Efringen 246. (*4-03)

Vleü- £tö $ Mi*tfy !i
Unseren verehrten Kunden , Freunden und

Bekannten hiermit zur Kenntnis , daß wir
am Martinstor , Kaiser«Josef«Straße 223

unsere neu und modern eingerichtete

Mit freundl . Empfehlung

ii * Konditorei
am 24. Februar eröffnet haben

Rudolf Klingler , Bäckermeister
und Frau 4-lt

10 GcoW°*

' ^ eT

Kleinhäuser mit Finanzierung ,
Abzahlung 60—100 DM monat¬
lich , &k Zi ., Kü „ Di ., Ba ., zer¬
legt . Baupläne , Frosp ., Kredit¬
unterlag ., Beding , usw . geg .
ünk . Nachn . durch (G *4-36)

Gewerkschaft Küppelstein
(13 b ) Mittenwald (Karwendel ).

mii0o ^ khohn & Qujai

STELLENANGEBOTE
Fleißige Mitarbeiterfinnen ) in

Stadt und Land finden gute
Existenz mit tägl . Barverdienst
bis DM 20.— bei Uebemahme
einer Geschäftsstelle , Heimar¬
beit od . Verteiler - u . Kassierer¬
tätigkeit . Muster u . Geschäfts¬
anweisung geg . Voreinsendung
von DM 2.—. Bei Anfragen
Rückporto .

Wilhelm Biermann
(17a) Karlsruhe , Durlacher Stra¬
ße 3—5 (G4-04)

Versicherungszeitschrift mit aus¬
gezeichneten Werbeaussichten
sucht per sofort zuverlässige
Herren , welche im Versiche¬
rungsfach Kenntnisse haben ,
zum Besuch der Kundschaft in

. Baden und Württemberg und
der Pfalz . Ang . an Zeitungs¬
und Zeitschriften -Großvertrieb
R . Thoma , Freiburg , Schwaig -
hofstraße 11 . (G4-07)

Remscheider Werkzeugfabrik mit
Gesenkschmiede , die als Spezia¬
lität seit 30 Jahren

Reben -, Garten - u . Rosen¬
scheren

herstellt , sucht rührigen Ver¬
treter für Südbaden , möglichst
mit Sitz in Freiburg . , Es wol¬
len sich nur Herren melden ,die bei der ' einschlägigen Kund¬
schaft bestens eingeführt sind .
Zuschriften unter Nr . 3-99 D an
„Das Neue Baden " , Lahr .

Suchen Sie eine schriftliche Heim¬
arbeit bei gutem Verdienst ,
dann wenden Sie sich an Fritz
Süttertin , Grenzach (Baden ) ,
Köchlinstraße 24 . Unkostenbei¬
trag DM 1.— bitte beilegen . (*406

Beste Verdienstmöglichkeit für
tatkräftige Werber u . Werberin -
nen . Bei entsprechendem Erfolg
Fixum . Ang . unter Nr . 8511 an
Badische Ann .-Exp ., Karlsruhe ,
Zähringerstraße 90. (G4-35)

Geschäftsstelle Freiburg i . Br.

ab 1 . März 1949 Wilhelmslrafte 14
FürKundenberatung , Anzeigen - und Abonnements -
Annahme tägl . geöffnet * 8— 18 , Samstag bis 12 Uhr

Fernsprecher 2763

.weit [laweco - sUscA ’si

Pmswtte Hiääiiug.
für

Konfirmanden und Kommunikanten!

Form Stock DM —

tssai - - -

Üextil-Alanufaktur fjaagen f
Wilhelm Sehöpk 'lin/Haagen 1

iw \Ä£ ftxuvetu ^ SÄ. V4 <& & &■!

STÄDTISCHE BUHNEN
FREIBURG IM BREISGAU

Spielplan für die Woche vom 27 . Febr. bis 6. März 1949
(Bitte ausschneident )CASINO :

So . 27. 2. 15.00—17.30
„ . 20.00—23.00

Bi . 1. 3. 20 .00—22.30
Mi . 2. 3. 20 .00—23.00
Do . 3. 3. 20.00—22.00
Fr . 4 . 3. 20 .00—22.00
Sa . 5 . 3 . 20 .00—22.45
SO . 6. 3. 15.00—18.00

„ 20.00—22.30
KAMMERSPIELE :
Sa . 26. 2. 20.00—22.30
So . 27. 2. 15.00—17.15

„ 20.00—22.30
Di . 1. 3 . 20 .00—22.15
Mi . 2. 3. 20.00-^ 22.30
Do . 3 . 3. 20 .00—22.15
Sa . 5. 3. 15.30—17.00

„ 20.00—22.30
SO . 6. 3. 15.00—17.30

M 20.00—22.15

Lachender Globus
In neuer Inszenierung !
Im weißen Rößl
Lachender Globus
Im 'weißen Rößl
5. Sinfonie -Konzert
5. Sinfonie -Konzert
Zar und Zimmermann
Im weißen Rößl
Lachender Globus

(Konzert -Miete A)
(Konzert -Miete B)

Erstaufführung ! „Amphitryon 38“
Moral
Amphitryon 38 *
Moral
Amphitryon 38
Moral <8. Do .-Miete A)„Von .früh bis spät “
Tanzspiel von Käthe Righi
Othello , der Mohr von Venedig
Amphitryon 38
Moral (4-14)

I OkdaäistkeJUdtlsfäel’TJtealu
BahnhofsLicht spiele
Gvenzach
25. 2. bis einschl . 28 . 2. 1949

Ein Herz geht verloren
nach dem berühmten Roman
„Carnival “ , mit Sally Gray ,Michael Wilding

Jugendfrei ! 4(- 81!Die neueste Wochenschau !

Lichtspiele Rändern
zeigen vom 25. 2. bis einschl .1. 3. 49 Marika Rökk in dem
großen Revuefilm

Kora Terry
Jugendfrei !

Spielzeiten siehe Plakataus -han g ' (2-81)

Lichtspiele
Rheinfelden

Samstag , den 26 . 2., bis
Dienstag , den 1. 3 .

Ein dramatischer Film um die
schöne Stimme Tino Rossi *

Der unbekannte Sänger
mit Lilia Vetti — Maria Mau¬

ban — Charles Dechamps
Jugendfrei ab 14 Jahren !
Die neueste Wochenschau !

Spielzeiten : Sa . 17.30. u . 20.30
Uhr , So . 15 00—17.30 u . 20.30
Uhr , Mo . u . Di . je 20 .30 Uhr .

Erdal üUbevläMe? QuahW !
schwarzTfarbig
35 (40
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